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erreeeeee7àAusſchußverhandlungen.

Eine Nede Kühlmanns.
Der Hauptausſchuß des Reichstages am Freitag die Be

ſprechungen der politiſchen Lage fortgeſetzt
Staatsſekretär v. Kühlmann machte zunächſt Ausführun-

gen über die bisherige deutſche Politik und ſagte dann:
Die Tätigkert in Bre S mußte in zwei klar ge

trennte Abſchnitte zerfalkken. Ru Pricher hat uns in ſeinem
n nur einen allgemeinen Frieden vorgeſchlagen. Die

erhandlunger mit Rußland mutzten daher zunächſt über das
Thema des allgemeinen Friedens gehen. Rußland hatte
in verbindlicher Weiſe den Londoner Vertrag unterſchrieben,
wodurch es ſich 4 verbunden hatte, keinen Sonder-
frieden zu ſchließen, und Rußland ſtand auch beim Beginn
unſerer Breſter Verhandlungen auf dem Standpunkt, es könne
u einem Sonderfrieden mit uns nur dann ſchreiten, wenn die

ündeten der Entente durch zweifelsohne friedensfeindliches
Verhalten ihnen die Möglichkeit an die Hand gegeben hätten,
ihnen gegenüber ſich mit Fug und Recht von der Bindung des
Londoner Vertrages los zuſagen.

Den über den allgemeinen Frieden entſpricht
die vielbeſprochene Note vom 25. Dezember, worin die
Verbündeten nach eingehender Beratung und Erwägung nun
mehr ihrerſeits Stellung nahmen zu den formulierten Vor-
ſchlägen für den allgemeinen Frieden. Rußland erklärte ſich
mit e Antwort einverſtanden, d. h. es erklärte, dieſe Ant-
wort als er Grundlage ſür die Entente, um auf ihr

tFrieden zu ſchließen. Schloß die Entente nicht innerhalb der
u iſt den grundlegenden Frieden, ſo war nach
ruſſiſ her An e r klar r undwar nunmehr m nicht die gange zehntägi iſt unbenutzt verſtreie m laſen wurde Degennber in vor

bereitender und unverbindlicher Weiſe ſchon in eine Vor
beſprechung zu einem etwaigen Sonderfrieden einge-
treten. Bei den Beſprechungen über den Sonderfrieden kam nun
im Laufe der teilwerſen inoffiziell geführten Ausſprache die
Räumung der Gebiete zur Sprahe, und auf beſonderen Wunſch
der ruſſiſchen Delegierten wurde die Räumungsfrage
und die Frage der weſtlichen Randſtauten in den Vordergrund

s wurden von beiden Seiten die Formulierungen als
rundlage für die Beratungen niedergelegt, welche den Herren

aus den Veröffentlichungen bekannt find. Die vielbeſproche
nen Formulierungen vom 27. Dezember waren in dieſem
Sinne keine offiziellen Aktenſtücke, ſondezn eine während der
S usſprache entſtandene Niederſchrift, worin der

tandpunkt beider Parteien mehr umriſſen wurde. Es iſt viel
fach verſuch? worden, zwiſchen dem Dokumente vom 25. De
zember und dem vom 27. Degember einen inneren Unterſchied
feſtauſtellen. Das iſt nicht richtig, es ſind Legenden entſtanden,
als hätten zwiſchen dem 25. und 27. Dezember äußere Einflüſſe
eingewirkt, als hätte der Standpunkt der Delegierten ſich ver
ſchoben; das ſind alles Legenden.

Die zwerte Phaſe der Verhandlungen nach der Pauſe galt der
Ausſprache hauptſächlich über die in den beiden Formulierun

niedergelegten gegenſeitigen Standpunkte. Die
tmoſpäre der beiden Hälften der bisher geführten Verhand

Wer war total verſhbieden. Während wir im erſten Teil auf
ſiſcher Seite den Eindruck hatten, derß eine, dem deutſchen

ſen freundliche Grundſtimmnung herrſchte, während die ſämt
Herren der ruſſiſchen Delegarion auch außerhalb der

Sitzungen freundſchafrlich mit uns verkehrten, an den gemein
amen Muhlzriten im Kirſino teilnahmen, und zweifellos durch
ieſen zwangloſen Meinnn. z8austauſch auch die geſchäftlichen

Beziehungen weſentlich förderten, iſt nach der Ankunft
Trotz kis als Führer der ruſſiſchen Delegation eine völlige

kung in der Haltung feſtgeſtellt. Es war wie Tag und
Nacht. Die ruſſiſchen derren haben ſich in ihrem Hauſe völlig
abqeſchloſſen, ſie erſcheinen niemals n unſerem Kreiſe, als nur
zu offiziellen Verhandlungen. Nht einmal private Aus
ſprachen werden mehr zugelagſſen. Sie wurden immer nur zu
zweien oder zu dreien entſandt. Auch die ganze Verhandlungs-
art war eine andere geworden. Unſere Gegner gingen vielmehr
darauf aus, taktiſche Vorwile zu J und Punkte zu gewinnen, welche ſich agitgtoriſc erbreitung in das Aus
land eigneten Praktiſche Vorſchläge und Annäherung an
unſere Darlegungen waren ihnen weniger wichtig. Die Ver
handlungen ruhen augenblicklich, namentlich im Hinblick auf
die Ereigniſſe in Petersburg. Die Verhandlungen werden
vorausſichtlich Anfang der kommenden Woche wieder aufge

n.
Rußland beginnt ſich aufzulöſen in mehrere nationale Re

rubliken. Gleichzeitig treten auck W Elemente auflöſend
hinzu. Mit Finnland ſtehen wir in weit fortgeſchrittenen
Lerhandlungen. Soweit ſirh überſchauen läßt, iſt da ein
Friedensſchluß in naber Ausſicht. Ebenſo ſind zwiſchen uns
und der Ukraine keine Punkte, die ein Scheitern der Ver
handlungen zur Folge baben könnten.

Unſer Streit mit der Bolſchewikidelegation betraf haupitſäch
lich die Eingelteile der

Ankcführungen über die Selbſtbeſtimmungsrechte.
Dieſe ſind keine fo ganz moderne Srfindung. Bismarck hat on
1866 einem damals viel ſchwerer geſchlagenen Gegner in einem
Paragraphen des Friedensrerkrages das Selbſtbeſtimmungs-
recht ſtipuliert. Es betraf die Landesteile an der Nordgrenze
Deutſchlands. Sonſt findet ſich gerade im 19. Jahrhundert eine
ganze Reihe von Veiſpielen, wo der Gedanke, daß Randſtaaten
ſich über ihre Zukunft entſcheiden ſollen, ausgeführt iſt. Neber
die Ausführung des Selbſtbeſtimmungsrechtes gibt es
weder ein europäiſches noch auch nur ein Gewohnbeitsrecht. Das
muß aufgebaut werden nuch dem Standpunkte, den wir ver

treten haben, durch Weitexbildung des Beſtehenden. Wir halten ſten und t

es für einen doppelten Unſinn, wie unſere Gegner es verlangen,
erſt alles Beſtehende auszuradieren und wegzufegen und dann
in den luftleeren Raum hinein etwas zu bauen, und auf die
beiden Frage hat mir noch keiner der Gegner Aufſchluß geben
können. Jnnerhalb unſeres Vaterlandes ſind die Anſichten
über Wohlrecht und Wahlgeſetz noch ganz außerordentlich ver
ſchieden, und wir haben innerhalb dieſes großen blübenden
Reiches auch heute noch eine bunte Muſterkarte der verſchieden
en Wahlrechte. Wo ſteht geſchrieben, was nun für dieſe durch
die Schuld und Verfehlung des zariſtiſchen Regimes politiſch
noch vollſtändig unentwickelten Randſtaaten das einzig wahre
Rezept ſein 42 Es wird die Politik der Reichsregierung ſein,
das Vorhandene auszubanen, nicht um irgendeinen beſonderen
Zweck zu erreichen, ſondern um durch langſames Wachstum
es hiſtoriſch Gegebenen d. hin zu kommen, daß man klaren

Gewiſſens ſagen kann, das iſt nun wirklich der Ausdruck der
überwiegenden Mehrheit des berreffenden Volkes.

Für beſtehende Voten und Weinungsäußerungen müſſen wirr
eine mindeſtens vräſumptive (vorläufige) Haltung verlangen.
Es iſt ausgeführt worden, daß der nationale Wille beſonders
im Anfang, wenn die nationale Entwicklung ſozuſagen noch in
ihrer Kindheit iſt. von einer kleinen Anzahl geiſtig hochſrehender,
patriotiſch r Führer gebildet und zum Ausdruck ge
bracht wird. Die große Maſſe des Volkes kommt dann langſam
uach. Da ewiſſe Elemente durch Grundbeſitz, durch Bildung,
durch Tradition in dieſen Landesteilen überwiegenden Einfluß
haben und bisher auch für legitimiert erachtet wurden, im
Namen dieſer Landesteile zu iſt eine gang unzweifel
hafte Wie ich aber ſchon Herrn Trotzki gegenüber in
der Debatte betont habe, die ganze Frage iſt von keiner aus
chlaggebenden Wichtigkeit. Denn wenn wir uns mit Herrn

otzki über die Modalitäten der Endabſtimmung einigen könn
jen, könnten wir die Frage nach dem präſumtiven Charakter
der bisherigen offen laſſen. Er könnte ſeinen
Standpunkt feſthalten, wir den unſrigen. Jm Endergebnis
würde nichts geändert werden.

Aber auch ich halte eine beſchließende Verſummlung
euf breiter Baſis für eine unendlich viel zweckmäßigere Form,
als das Referendum. Auch da war am Anfang auf ruſ
ſiſcher Seite Geneigtheit, auf unſeren Standpunkt einzugehen.
Sie hat ſich aber bei den Verhandlungen wenn ich den Aus
druck gebrauchen darf zurückgebildet. Aber ich glaube un
bedingt nicht, daß an dieſer Frage die Verhandlungen ſcheitern
würden.

Eine wettere r wrrung war die aufgeregte nnd kriſenhafte
Stimmung, welche ſich in einem Teile der großſtädtiſchen, be
ſonders der Berliner Preſſe, Luft machte. Die Preſſe iſt in
unſeren Tagen eine ungeheure Macht geworden, und ein Tages
ſchriftſteller, der durch ſein Blatt täglich zu Tauſenden ſpricht,
trägt eine Verantwortung, die der des Parlamentariers und
Staatsmannes mindeſtens gleichſteht. Denn er ſpricht täglich.
Der Staatsmann ſpricht nur von Zeit zu Zeit, der Parlamen-
tarier auch. Jch hoffe, daß die Preſſe ſich dieſer ungeheuren
Verantwortung bewußt ſein wird und ſich auch klar machen
wird, daß wir da nicht für eine Partei, nicht für eine Meinung
ſtehen, ſondern für das qanze Deutſche Reich. Wir tragen das
Banner des Deutſchen Reichs, und wer uns in den Rücken fällt,
der gefährdet nationale Jntereſſen. Eine geſchloſſene Front
dem feindlichen Auslande gegenüber iſt eine unerläßliche Vor
ausſetzung für den Erfolg des diplomatiſchen Unterhändlers.

Ein Wort zur Vertretung der Oberſten Heeresleitung bei der
iedensdelegation. Während noch im Weſten ein Kampf auf

Leben und Tod tobt, der die ganze Kraft unſerer Oberſten
Heeresleitung in Anſpruchk nimmt, muß in einer Feſtung fern
im entlegenſten Rußland über den Frieden verhandelt werden.
Es würde ganz unmägliſh ſein, dieſe Verhandlungen zu führen,
ohne daß die Oberſte Heeresleitung bei denſelben durch einen
Bevollmächtigten vertreten iſt. Es rerknüpfen ſich militäriſche
und politiſche Frogen in ſolcher Wezſe, daß eine ſtündliche und
enge Fühlungnahme mit einem Vertrauensmanne der Oberſten
Heeresleitung notwendig iſt. Jch möchte auch unbedingt daran
feſthalten, daß dein Generol Hoffmann das Recht in dem bis
herigen Umfang erhalten bleibt. Dadurch, daß der Vertreter
der Cherſten Heeresleitung nur im Einvernehmen mit dem
politiſchen Leiter in die Debatte eingreifen kann, iſt meiner
Dö nach die Verantwortlichkeit der politiſchen Leitung voll
gedectt.

Ein kurzer Ausblick in die Zukunft ergibt. daß wir mit dem
hochkultivierten, in politiſcher Beziehung für uns unendlich
wichtigen Finnland unſer Handelsverkehr mit Finn-
land ſtand dem mit der Türkei vor dem Kriege nicht nach
die Dige ſoweit gefördert haben, daß ein Abſchluß in abſeh-
barer Zeit mit Sicherheit zu erwarten ſteht. Auch mit der
Ukraine möchte ich einen baldigen Friedensſchluß für wahr-
ſcheinlich halten. Die großen Schwierigkeiten, mit den Peters-
burger Bolſchewiki zum Abſchluß zu kommen, ſind be
kannt. Es wird zum großen Teile von dem Ernſte des Friedens
willens der TrotzkiLeninſchen Regierung abhängen, ob wir zum
Abſchluſſe kommen. An dem Ernſte unſeres Friedenswillens
brauchen Sie nicht zu zweifeln. Sie können überzeugt ſein,
daß der Herr Reichskanzler und ich keinen anderen Wunſch
und kein anderes Beſtreben haben, als dem deutſchen Volke den
Frieden im Oſten ſo bald als möglich zu bringen.

Der Friedensſchluß mit der Ukraine würde auch das r umä
niſche Problem aufwerfen. Nach dem Friedensſchluß mit
der Ukraine und der Zurückziehung der ukrainiſchen Truppen
iſt es nicht möglich, daß Rumänien ſich länger gegen den
Friedenswillen der Zentralmächte ſperrt.

Unſer Verhältnis zu Oeſterreich- Ungarn iſt der
Grundſtein und Eckpfeiler unſerer ganzen Diplomatie. Oeſter-
reich Ungarn hat in dem diplomatiſchen Kampfe und in den
Verhandlungen in vollkommen lodaler Weiſe auf unſerer
Seite geſtanden und wird weiter vollkommen loyal auf
unſerer Seite ſtehen. Das mag denjenigen Herren, welche ver

ſucht haben, unſere Forderungen als zu weitgehend hinzuſtellen,
ein Beweis dafür ſein, daß d Forderungen mit dem ernfjte

in Oeſterreich

Ungarn herrſcht, zu vereinbaren ſind. Jch werde niemals die
Hand dazu bieten, daß wir eine Politik machen, durch welche
die enge, unverbrüchliche Waffenbrüderſchaft, Kulturgemein-
ſchaft und herzliche Freundſchaft, die uns mit der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie verbindet, im geringſten gelockert wird.h habe vorhin bei der Preſſe ſchon ausgeführt, was wir
brauchen, und worin wir ſie bitten müſſen,, dahin zu wirken,
daß man im Auslande den Eindruc erhält, daß die Majorität
unſerer Volksvertreter geſchloſſen hinter der Politik ſteht, die
der Herr Reichskanzler konſequent in Fortſetzung der ihm von
ſeinen Vorgängern überkommenen Politik macht, und wenn es
nicht unbeſcheiden iſt, ſo kann ich ſagen, der Anfang der
geſtrigen Debatte wird nicht verfehlen, im Auslande einen
großen Eindruck zu machen und viel von dem zu korrigieren
und zu beſſern, was die vorhin geſtreiften, unerfreulichen
Preſſevorgänge. geſchadet und verdorben haben könnten.

Die Debatte.
n, der Debatte erklärte zunächſt Graf Weſtarp (Kkonſ.),

daß für ihn bezüglich der Oſtpolitik das Urteil der
führermaßgebend ſei. Jhm ſind die Hauptſache Garan-tien zum Schutze unſerer deutſchen Jntereſſen. Dieſem Ziel
werde das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nicht gerecht.
Wir ſind ſicher, daß Trotzki nicht ſo ſehr den Frieden erſtrebt,
ſondern Propaganda machen will für die Revolution. von
General Hoffmann angeſchlagene Ton findet
unſere Billigung. Jn bezug auf Oeſterreich wünſche man zwar
nicht die Lockerung des Bündniſſes, aber wir dürfen die ſelb
ſtändige Führung der deutſchen Politik nicht aus den Hän
den geben. Nach Weſten hin müſſe von der Freiheit, vollſtändig
freie Hand zu haben, voller Gebrauch gemacht werden.
Abg. v. Gamp Deutſche Fraktion): Polen, Kurland und
Litauen können durch ihre jetzigen Vertretungen entſcheiden.
Das hätten unſere Vertreter den Ruſſen gegenüber ſcharf be
tonen und inhen in dieſem Punkte nicht weiter entgegenkommen
ollen. Unſere Regierung ſollte ſich die Behandlung ſeitens der
zolſchewiki nicht weiter gefallen laſſen. Wir können die er

oberten Gebiete nicht zurückgeben, bevor nicht England die von
ihm annektierten Länder und von ihm in Frankreich beſetzten
Gebiete zurückgegeben hat.

Abg. Ledebour (Anabh. Soz.)
Die Rede des Grafen Hertling hat uns ſehr enttäuſcht.

Er hätte Gelegenheit gehabt, die erwartete Erklärung abzu
geben, daß er dem ruſſiſchen Friedensprogramm volle Geltung
verſchaffen wolle. Das hat er nicht getan, ſondern gezeigt, daß
er ſich von der Militärpartei hat ſtark beeinfluſſen laſſen. Die
bürgerlichen Parteien haben Scheidemann jetzt ganz
allein ſitzen laſſen und es hat ſich gezeigt daß deſſen Poli-
tik, die er bisher mit den Bürgerlichen trieb, für die Katz ge
weſen iſt. Jetzt iſt der nene Block von Fiſchbeck bis Weſtarp
vollſtändig. Die Rede CTzernins ſteht in diametralem Gegen-
ſatz zu den Worten Hertlings. Wir bedauern, daß Kühlmann
nicht der Haltrng Czernins zugeſtimmt hat. Keine der Reden,
die jüngſt gehalten wurden, iſt ein Ultimatum, aber die Rede
Wilſons kann als Grundlage weiterer Verhandlungen gelten.
Die große Wirkung der Rede Czernins iſt den öſterreichiſchen
Arbeitern zu danken, die gezeigt haben, daß ſie die deutſche
Friedenspolitik nicht biligen. Graf Czernin hat die parlamen
tariſche Kritik und Entſcheidung nicht geſcheut, ſondern ver
langt, und ſo den Boden demokratiſchen Parla mentarismus
betreten. Das Gegenteil haben die deutſchen bürgerlichen
Abgeordneten getan und erſt heute wieder (im Seniorenkon
rent) zur längeren Ausſchaltung des Reichstags, nämlich bis
zum 19. Febrnar, geholfen.

Die Unruhen in Rußland ſind nicht auf die Bolſchewiki
zurückzuführen. Sie wie die Sozialiſten aller Länder fordern
ſofortigen allgemeinen Frieden. Das, was die J. K. uns
gegeniber neulich wieder an Verdächtigungen verbreitet hat,
als hätten wir, die UNnabhängigen Sozialdemokraten. den Son
derfrieden ſabotiert. iſt natürlich hinfällig. Wir haben ſeiner-
zeit den Bolſchewiki nach Stoccholm telegraphiert, daß ſie
unſerer Zuſtimmung zum allgemeinen Frieden ſicher ſind, daß
es aber bei einem Sonderfrieden auf deſſen Bedingungen
ankomme.

Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ſoll durch
Enticheidung ſeitens aller Erwachſenen, Männer und Frauen,
ausgeübt werden. Auch Trotzki will, daß die betreffenden
Völker aus eigenem Ermeſſen über ihre Zukunft be-
ſtimmen ſollen. Wie aber wurden die angeblichen Volkskund-
gebungen herbeigeführt? Jn Riga hat ſich eine Vereinigung
ron 18 bürgerlichen Vereinen gebildet, um ſich über die An
gliederung an Deutſchland ſchlüſſig zu machen. Nach dem Kom
mandantur Befehl durfte dieſe Verſammlung aber nur zwei
Tage dauern, durfte keine Kritik an den Deutſchen üben und
ihr Vorſitzender wurde ihnen vorgeſchrieben. Eine von der Ver
ſammlung zu faſſende Reſolution wurde im Wortlaut vor
geſchrieben und mußte lauten:

„Die Endes Unterzeichneten erlauben ſich ganz ergebenſt
Enrer Königlichen Hoheit (Prinz Leopold von Bayern, Ober
befehlshaber Oſt) folgendes zur wohlwollenden Prüfung zu
unterbreiten:

Das lettiſche Volk hat im Laufe der Jahrhunderte unter
der Herrſchaft wechſelnder Regierungen ſein Volkstum zu
erhalten gewußt und es verſtanden, ſeine Kultur trotz vieler
Schwierigkeiten zu entwickeln und zu r Nachdem die
ruſſiſche Staatsregierung für die Völker Rußlands ein un
beſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht proklamiert hat, hält
das lettiſche Volk den Zeitpunkt für gekommen, dieſes Recht
auszuüben und die Grundlagen für den weiteren Ausbau der
künftigen Staatsordnung zu legen unter Wahrung der kul-
turellen und nationalen Eigevart der Minoritäten des Lan-
des nach dem Prinzip der Gleichberechtigung. Um dieſe Auf-

aben befriedigend erfüllen zu können. erſtrebt das lettiſche
olk die Grſindung eines ſelbftändigen von allen bisherigen

ſtaatlichen Beziehungen gelöſten baltiſchen Staates.“
So wird die Komödie der Volkszuſtimmung arrangiert.

Auch in Litauen iſt auf ähnliche Weiſe ein ſogenannter
Landesrat zuſtande gekommen. Mit ſolchen Beru auf



ſelbſtgeſchaffene Vertretung, verſchleierte Annektionen
treiben, muß man ſich ſchämen.
der Litauer, ſind auch die der Flamen, die von Belgien ſelb
ſtändig l. »sgeloſt werden ſollen. Wir betrachten es ferner als
einen ſchweren Fehler,
wollen. Auch den Polen muß die Schaffunz ihrer Zukunft
ſelbſt überlaſſen bleiben und ihnen nicht zugemutet werden,

Schritt der beiden Kaiſer ſtillſchweigend anzuerkennen.
Wir verlangen überall die Löſung dieſer Fragen durch ein
eferendu m und zu dieſem Zweck Räumung der beſetzten Ge
liete. Die Wi nſche der Mili ariſten ſcheinen aber die Ober-
hand zu gewinnen. Für ihre Zwecke ſoll die große Frühjaghrs-
offenſive unternommen wer rden Nachdem ſich Herr v. Hert-
ling und v. Kühlmann mit den Militariſten verſtändigt haben,
wird es ſa zu einer neuen Kriſe zunächſt nicht kommen. Aber
ſie werden W deshalb nicht zu einem Verſtändigungsfrieden
kommen. Die Offenſire wird ungeheure Opfer koſten, dieſewerden aber ſelbſt beim Gelingen der Offenſi ive per ge be n 3
ſein in neuer Krieg ſteht dann in ſicherſter Ausſicht. Die
Arfgabe z P wird es ſein, ſich gegen dieſeVläne in die ihm zugemuteten neuen Rieſenopfer zu wenden
und einen wirklichen Verſtändigungs- und Verſöhnnngsfrieden
herbei führen zu helfen.

Abg. Seyda (Vole) meinte, das Selkſtbeſtimmungsrecht
miiſſe auch für die Polen zur Geltung kommen.

Di ker der bisher zu Rußland gehörigen okkupierten Ge-
lie noch keine legalen Volksvertretungen, die einVo ben könnten. Wilna fönne ethnographiſch nicht zu

rig angeſehen werden. Es mache keinen guten
ruck. wenn die Polen von der Friedenskonferenz fernge-

ba erd Die Pläne, größere Teile Polens an
Deutſchland zubringen, würde eine vierte Teilung

n Fedten
erger (Ventr. meinte, davon, daß unſere Ar-

r das Vaterland nicht im Stiche laſſen werden ſei er über-
Jm Oſten ſtehen zwei Probleme in Frage. Graf
volle Annektionen, Peichskanzler und Reichstag ſtehen

f dem Standpunkt des Selbſtbeſtimmungere chts. Fürſt Bis-rck hat 1890 eine Anncktion über Memel hinaus als ein Ver-
brechen an Deutſchland bezeichnet; die Wegnahme- und Narcw-

würde uns die Todfeindſchaft des volniſchen Volkes ein-gen. Der Kamrf gegen eine polniſche Jrredenta, die eine
uſtrophile Löſung der Frage mit ſich bringen wird, kann man
folgreich führen, wenn man ſtatt der Politik der Abſtoßüng
e Politik d Anzichi ung treibe. Jhm ſcheine es ſehr ange-digt, die Wilſon Note eingehend zu prüfen. Eine beſtimmte

Erklärung der deutſchen Regierung über die belgiſch- Frage
würde förderlich ſein. Weiterberatung Sonnabend.
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Noch zwei Arteile.
Der Vorwärt s ſchreibt:
„Die Rede des R Lichskanzlere hätte geradezu ejne

r reiende Tat werden können, wenn ſie klar zum Ausdruck
gebracht hätte, daß ſich hinter den deutſchen Friedenswünſchen

ine ma ch tegojiſtiſ hen Hintergedanken ver-
ergen. Das aber hat ſie nicht getan; ſie war leider in einigentile dazu geeianet, das Mißtrauen der Gegner in die

richtigfeit der deutſchen Erklärungen zu ver ſchärfen. Das
gilt ganz beſonders für die Partien die von Polen und Belgienhandeln. Noch vedenklicher iſt Stellung des Reichskanz-
lers zum belgiſchen Proble Damit wird aufder anderen Seite der Verdacht genäſrt, man verſuche von dert
ſcher Seite die Dinge im Weſten ähnlich aufzuziehen wie die
Dinge im Oſten. Erſt die grundſätzliche Anerkennung: „Keine
Annektionen!“, dann vermittels des „Selbſtbeſtimmungs-
rechts“ Teilung Belgiens in eine flämiſche und walloniſche
Hälfte n der erſteren an Deutſchland und Einbe-r flandriſchen Küſte in den deutſchen Machtbereich.

ein je Löſng, der England nicht züſtimmen wird, ſo-
nge s nicht, nach alldeutſcher Prophezeiung, „auf den Knienlegt und um Ghode wimmert“. Wenn aber die Geüner

bereit ſind, mit Deutſchland einen ehrli ch demokratiſchen Frie

Das iſt
an

en zu ſchließen ohne machtegoiftiſche Hintergedanken und
diplomatiſche Uel r r dann können ſie dabei

f die ungeheure Mehrheit des d itſchen Volke s rechnen. diedas Jhre verteidigt. aber nach fre emdem Volksgut nicht begehrt,
die nichts will, als wos vor dem Krieg ihr Eigen war, und
den F rieden! Die Strömung iſt da, ſie wächſt von Tag

Tag. und ſie muß ſo ſtark werden, daß kein Machthaber
genug iſt, ſich ihr zu entziehen. Und dann wird dertig

rieden geſchloſſen werden, der einzig Dauerverheißende, der
tein „Schrmochfrieden“ für uns, aber auch kein Schmachfrieden
für die anderen iſt!“

J

Die Leipziger Volkszeitung führt aus:
Wer geglaubt hatte, daß der Kanzler Erklärungen abgebenwürde, die entſcheidend auf die Verhandlur igen in Breſt-Litowſk

wie auf die V Nöglichkeit einer Ankaüpfung von Verhandlungen
mit den Weſtmächten einwirken könnten, der wird Nach dieſerRede enttäu ſcht und entrüſtet fragen: Jſt das alles? Wir da-
gegen haben uns nie über die Politik dieſer Regierung ge-

ht, die ſich von der Regierung Michaelis wie von der
egierung Bethmann Hollweg im Grunde genommen nur durch

Namen unterſcheidet. Die Situation für den Frieden, die nachdieſer Rede jegeben iſt, iſt dieſe: Die Regierungen Englands
und Amerikas haben ihre Kriegsziele revidiert. Sie haben ſieeingeſchränkt und ſie haben verſöhnliche Töne angeſchlagen, die
ſich gewaltig unterſcheiden von denen, die ſie doch ganz kurze
Zeit vorher gebraucht r Der Präſident der Vereinigten
Staa at ein Friedensvrogramm. verkündet, das als Grund-la er handlungen angenommen werden könnte. Dem-
a der deutſche Reichskanzler erklärt, daß dies
J r die deutſche Regierung keine Grundlage

and lungen bildet. Er hat den Regierungen
England nd Amerikas zugerufen, ſie möchten ihr Programm
n dieren und dann wiederkommen. Dann erſt
werde die deutſche Regierung ihre Kriegsziele ernſtlich prüfen.

e ung führt dieſe Politik im Widerſpruch
gen den Friedenswillen der Arbeiterſchaft. Jn dieſer

Zeit, wo die Haltung der Regierung auf das deutlichſte zeigt,
wieder eine Gelegenheit zum Frieden nutzlos vo rüberſoll, wird der deutſche Reichstag nach wie vor ver-

tagt b n. Seine Einberufung vor Mitte Februar iſt nicht
ichtigt. Das deutſche Volk, und namentlich die deutſche

ſoll e d die Dinge b toll ſchweigend die Dinge hinnehmen, die nach
Gſtreichen des dem Frieden günſtigen Augenblicks kom-

n w Es ſoll na ch wie vor ſich leiten laſſen von deregie a ne ine imme erheben zu dürfen, wenn über
ſeine tigſten Lebe nsfragen entſchieden wird.“

Die Wirtſchaftsverhandlungen in Peters-
burg.

Berlin, 25 Januar. Ueber den bisherigen Gang der Ver-handlungen der in Petersburg auf Sru ind der 3 ſanbe-
ſtimmung zum Bretter Waffenſtillſtandsvertrag genden
Kommi n wird Ausführliches berichtet, das jedoch nichts
Poſitives und Abſchließendes enthält. Ueber einige Punkte
des Seſfangenen Austauſches und der Wirtſchaftsfragen iſt
Uebereinſtimmung erzielt, über andere iſt noch alles in derZchwebe. Geln ing hat noch keiner der Punkte. Es heißt am
Schluß: „Der bis zherige Gang der Verhandlungen der Wirt-
ſchaftsk ommiſ ſſion läßt hoffen, daß eine den Jntereſſen beider

iungtragende Vereinbarung über d in Be-Par terten
jandlung ger ommenen r zuſtande kommen wirdrialien l
und daß anch deren Ueberleitung in die Praxis trotz mar r
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nicht zu ver kennender Sch er igkeit en dann ohne großen Zeit

verluſt von ſtatten gehen wird

zu be
Achnlich wie die Verhältniſſe

ein Königre, ich Polen ſchaffen zu

Der kurländiſche „Landtag?.
Wie die „Volksvertretumgen“ in den beſetten Gehieten in

Wirklichkeit ausſehen, und welche Klaſſen der Bevölkerung
ſie vertreten, das zeigt die Meldung der Germania über den
Landtag Kurlands.aus 79 Mitgliedern die ſich folgendermaßen zufammenſetzen:
27 Vertretern der Großgrundbeſitzer, 27 Vertretern desleingrundbeſitzes, 4 Mitgliedern der Ritter
ſſchaft, 5 der Geiſtlichkeit und 16 der Städte. DieWahlen erfolgten bei den Vertretern des Grundbeſitzes kirch
ſpielweiſe, in den Städten durch die Stadtverordneten Ver
ſammlungen, ohne jede Mitwirkung deutſcher Behörden. Die
großen und die mittleren Grundbeſitzer haben alſo die
erdrückende Mehrheit, zu der ſich die Vertreter der Ritter-
ſchaft und der Geiſtlichkeit geſellen. Eine ſolche Volks
vertretung kann niemals für ſich in Anſpruch nehmen, eine
Widerſpiegelung des Volkswillens zu ſein.

Die Forderungen Belgiens.
Se Havre 24. Januar. Der König der Belgier hrt

am 24. Dezember 1917 an den Papſt eine Antwort auf deſſenVotſchaft über den Frieden vom 1. Anguſt 1917 gerichtet. Jn
dem Schreiben, deſſen Wortlaut erſt jetzt veröffentlicht wird,
ſtellt der König folgende Kriegsziele. Belgiens auf:Billige Genngtunngen und Sicherheit und Garan itien für die
Zukunft und Unverſehrtheit des mutterſtaatlichen und kylonialenbelgiſchen ECebietes und ſeines politiſchen, wirtſchaftlichen und
militäriſchen Einfluſſes ohne Aedingungen und ohne Beſchrän-
lungen, Genugtuung für die erlittenen Schäden und Garantien
gegen eine Wiederholung des Prariſſes von 1914.

Ein Friedensvorſtoß Thomas.
Aus Paris wird gemeldet: Großes Aufſehen erregt in

Frankreich ein Artikel des früheren Munitions-
miniſters Thomas im Matin, in dem er im Namen der
franzöſiſchen Arheiter fordert, daß die Alliierten unverzüglich
eine gemeinſame Konferenz abhalten und endgültig ihre
Friedens bedingungen feſtſetzen. Thomas ſchreibt: Die Stunde
iſt gekominen, wo wir weitergehen müſſen als bis zu einer
bloßen Erklärung der Miniſterpräſidenten. Deutſchland
muß herausgefordert werden, offiziell zu antworten.
Die Alliterten müſſen ſich in einer gemeinſamen Konferenz
über die gemeinſamen Friedensbedingungen endgültig einigen.
Dann müſſen die Entenkeregierungen auf diplomatiſchem Wege
Deutſchland dieſe Bedingungen vorlegen und Deutſchland wird
gezwungen ſein, darauf zu antworten
Die engliſche Arbeiterpartei für Stockholm.

London, 24. Januar. Jn der in Nottingham eröff-
neten Jahresver ſammlung der Arbeiterpartei brachte
Henderſon einen Veſchlußantrag ein, der die Alliierten
dringend auffordert, ihre Kriegsziele bekanntzu-
geben und die nicht nur die Zuſtimmung zu den Vorberei-
tungen für die am 20. Februar in London abzuhaltende Kon-
ferenz, ſondern auch von der Regierung das Zugeſtändnis
verlangt, daß Delegierte einem internationalen Kon-
greß in einem neutralen Lande, etwa in der Schweiz, bei
wohnen dürfen. Der Beſchluß wurde nach lebhaften Debatten
gegen wenige Stimmen angenommen.

Jn der Eröffnungsrede des Parteitags ſagte der Vorſitzende
Purdy u. a. „Die engliſche Arbeiterpartei darf nichts unter-laſſen, um die ruſſiſchen Freunde von einem Sonderfrieden ab-
zuhalt en. Nichts wäre für die Demokratie verhängnisvoller.
Falls das deutſche Volk und die deutſche Regierung ernſtlich
einen Frieden wünſchen, der ſich auf die Grundſätze der Ge
rechtigkeit ſtützt, liegt der Weg für ſie offen. MögeDeut ſchtand die beſetzten Gebiete räumen. Solange
Deutſchland dieſe Gebiete noch beſetzt hält, würde es einen
Verſtändigungsfrieden als deutſchen Sieg erklären, und das
deutſche Volk würde noch ſtärker unter den Druck des Militaris-
mus kommen. Falls Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen
die Grundſätze, die unſere Regierung und Wilſon bekannt-
gegeben haben, nicht annehmen wollen. müſſen wir weiter
kämpfen, bis ein klarer Friede den Völkern der Welt erlaubt,
in Sicherheit weiter zu leben. Wir müſſen dann durchhalten,
bis der Sieg außer Gefahr iſt.“ (VBeifall.)

Nußland.
Ueber die Lage in Petersburg wird vielerlei gemeldet. Wektere

Verhaftungen von Mitgliedern der Konſtituante ſollen erfolgt
ſein. Die Leibgarde der ſozial-revolutionären Abgeordneten
der Konſtituante wurde in der Kaſerne verhaftet. Sämtliche
Mitglieder der ſozial-revolntionären Agitation wurden eben-
falls verhaftet. Acht Opfer der Straßenkämpfe wurden in roten
Särgen begraben, wobei es zu feindlichen Kundgebungen gegen
die Bolſchewiſten gekommen ſein ſoll.

Neber die Kämpfe in der Ukrainewird gemeldet: Die im ſüdlichen Rußland kämpfenden volſche

wiſtiſchen Truppen wurden unter einheitlichen Oberbefehl ge-
ſtellt. Desgleichen erhielten die maximaliſtiſchen Truppen in
Charkow in dem Soldaten Studenitzki einen Oberbefehlshaber.Dieſer verfügt über 70 900 Mann Roter Garde, Matroſen und
Soldaten. Die Truppen der Charkower Rada haben die wich-
tigſten Eiſenbahnlinien uhbrauchbar gemacht und die Brücken
geſpren Dieſe e ſollen die Heranſührung der
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Der kurländiſche Landtag beſteht

tn ralen al ekretarigats vere Anmarſch gegen Pot ind.

Die Mörder Tſchingarews.
Aus Petersburg wird gemeldet: Einer der Mörder der

Exminiſter Tſchingarew und Kokoſchin wurde ver-
haftet er heißt Baſſow; die me der übrigen ſtehtbevor. Ter ber aftete Soldat Baſſow hatte die beiden ehe
maligen Miniſter auf ihrem Transport von der Feſtung zum
Hoſpital begleitet! Baſſow fuhrte die an dem Verbrechen be
teiligten Matroſeh in das Hoſpital. Der Führer einer Hand

angtenwerfer Abteilung, Kulikow, der dem erſten Gemeinde
r zugeteflt ſſt, hat nicht direkt an dem Morde teilgenom-

ſteht jedoch in engen Beziehungen zu den Mördern.Aulikow wurde auf einſtimmig erlaſſenen Befehl des Aus
ſchuſſes zur Vekämpfung der Gegenrevolution und der Pogrome
verhaftet. Die verantwortlichen Kommiſſare ſind Mitglieder
der Parteien der Bolſchewiki und der Sozialrevolutionäre derLinken, die in den Gemeinde- und Bezirksausſchüſſen arbeiten.
Der „Unterſuchungsausſchuß kennt die Namen der Marroſen,
die ehemaligen Miniſter ermordet haben. Jn der Ange
legenheit des Mordes wurden weitere drei Perſonen verbaftet,
deren Mitſchuld ſich demnächſt herausſtellen wird.

Kerenſkis Vermögen. Petersburg, 24. Januar. Der
Rat der Volkskgmmiſſare hat die Beſchlagnahme einer
Kerenſki hehorenden, bei der Staatsbank niedergelegten
Summe von 1 157,714 Rubel ſowie einer weiteren bei der Jnter-
nationalen Hand lsbank von 317 020 Rubel, insgeſamt alſo
1474 734. Rubel eordnet.

Füede ind gehelne Alma

Von Max Adle r.
Jn dem geſchichtlich denkwärdigen Manifeſt vom 9. November

1917, mit welchfm die ruſſiſche Revolution unter Einfetzung
einer „Regierunß der Arbeiter und Bauern“ als erſte Tat den
Vorſchlag ſofortigen Waffenſtillſtandes und Friedensſchluſſes
macht, findet ſich auch, noch allzuwenig beachtet, die Erfüllung
eines anderen ſehnlichen Wunſches der Demokratie, die Ab-
ſchaffung derr geheimen Diplomatie. „Die Re-
gierung,“ heißt es in dieſem Maniſeſt, „ſchafft ihrerſeits die
geſamte Geheimfiplomatie ab und bekräftigt ihren feſten Ent-
ſchluß, die Friedensunter handlungen offen vor
der ganzen Welt zu führen und zur Veröſfentlichung
aller von der Regierung der Großgrundbeſitzer- oder Kapita-
liſtenklaſſe ſeit Februar bis zum 7. November 1917 gebilligten
oder geſchloſſenen Geheimverträge zu ſchreiten. Die Regierung
erklärt dieſe Geheimverträge für null und nichtig.“

Mit dieſem kühnen Schritt des ſiegreichen ruſſiſchen Prole-
tariats iſt ein ächtiger Vorſtoß gegen jene Gewalten der Ver-
gangenheit gemächt worden, die, ſo ſehr ſich auch das inner-
ſtaatliche Leben Vereits den Feſſeln abſolutiſtiſcher Willkür ent
rafft hat, im Verkehr der Staaten und Völker untercinander
doch noch gänzlith ihre Geltung bewahrt haben. Noch immer
war und iſt ſeſfbſt in parlamentariſch regierten Staaten die
wirkliche Geſtaltung der äußeren Politik dem Einfluß der
Volksvertretung faſt ganz entzogen und mittels der geheimen,
cuch vor den Parlamenten ſich in ihr Geheimnis hüllenden
Diplomatie dirgkt als eine Angelegenheit der Herrſcher ſelbſt
angeſehen; als fob nicht gerade die Beziehungen der Staaten
zueinander, die Frage der Bündniſſe, der Erhaltung des
Friedens und der Eröffnung des Krieges Dinge wären, die
alle Lebensintereſſen der Völker ſelbſt auf das tiefſte berühren
und nicht etwä bloße Machtintereſſen der Herrſchaften ſelbſt;
oder als ob die Völker nicht ſelbſt bereits genügend reif ge
worden wären, ihre Jntereſſen ſelbſt wahrzunehmen, und immer
noch die Vormünder brauchten wie in der Zeit des aufgeklärten
Abſolutismus, da das ſchönklingende Wort galt: „Alles für
das Volk, nichts durch das Volk!“

Was für einen ungeheüren Widerſpruch zu unſerem ganzen
modernen politiſchen Bewußtſein, das durchaus auf dem Prin-
zip der Mündigkeit und Selbſtbeſtimmung der Völker aufge
baut iſt, die Geheimdiplomatie bedeutet, das iſt allen, die es
nicht ſchon früher wußten, nun durch dieſen Krieg in ſchauer-
licher Klarheit vor die Seele gebracht worden. Noch haben die
Völker das Entſetzen in allen Gliedern, daß ſie eines Tages,
mitten in ſonniger Ferien- und Urlaubszeit, erwachten, um ſich
aus einem jahr zehntelangen Frieden in einen Krieg hinein
geriſſen zu ſehen, an deſſen ſo furchtbare Nähe keines eine Woche
guvor gedacht hatte. Und wenn wir nun in den diplomatiſchen
Dokumentenſammlungen blättern, welche die Regierungen nach-
her veröffentlichten, erfaßt einen dann nicht ein qualvolles
Staunen und ohnmächtige Erbitterung, daß einige Tage vor
dem Weltbrand Potentaten, Miniſter und Diplomaten über
Entſtehung oder Verhütung des Krieges konferierten und tele-
graphierten, ohne daß die Maſſen der Völker oder ihre be
rufenen Vertreter auch nur die leiſeſte Ahnung davon hatten,
was über das Geſchick ihrer lebenden Generationen und ihrer
Nachkommen in dieſen unheilſchwangeren Tagen entſchieden
wurde?! Ein Häuflein, nach der Verfaſſung mancher Staaten
gar parlamentariſch unverantwortlicher Menſchen hatte ſo
die Möglichkeit, über die Zukunft Europas zu entſcheiden und
die Völker vor Situationen zu ſtellen, in denen ſie ſelbſt mit
viel größerer demokratiſcher Kraft, als ſie aufzubieten in der
Lage rn nur noch Gefangene des entfeſſelten Krieges ge
weſen wären. Seither raſt dieſer Krieg ſchon das vierte Jahrdirrch die Slviliſierte“ Menſchheit. Aber im Grunde wiederholt

ſich an allen fentſcheidenden Punkten ſeines Verlaufes die
gleiche Machtloſigkeit der Völker gegenüber der Frage derKriegs fortſetzing oder Kriegs beendigung wie bei Beginn des

Krieges. Jſt es nicht eigentlich ein himmelſchreiender Wider-
ſinn, daß dieſelben Völker, die den Krieg durch ihre maßloſen
Opfer tragen, durch ihre bewunderungswürdige Ausdauer und
Tüchtigkeit im Felde wie im Hinterland alle ſeine Erfolge
überhaupt ermöglichen und deren treue Hingabe an Krieg und
Vaterland in offiziellen Kundgebungen immer. wieder gerühmt
wird, in der wichtigſten Frage nicht etwa keinen ausſchlag-
gebenden, ſondern nicht einmal die Möglichkeit eines mitent
ſcheidenden Einfkuſſes haben, in der Frage: wie lange ſie alles
dies noch aushalten müſſen und zu welchem Zweck? Sicherlich
iſt es ganz unwürdin, dem heute erreichten Stande ſtaats-
bürgerlichen Bewußtſeins und Verantwortung, daß, während
alle Lande von dem Wunſche nach Frieden erfüllt ſind, ſo daß
es keinen Staatsmann, weder hüben noch drüben, geben kann,
der es wagen dürfte, ſich nicht als Freund baldigſten Friedens
ſchluſſes zu erklären, dieſe ganze fiebernde Völkerwelt gar keine
eigenen Organe hat, ihren Willen in zwedckdienlicher Weiſe zum
Ausdruck zu brfingen, ſondern untätig und leidend auf die gute
Stunde einer günſtigen Aeußerung eines ihrer Miniſter oder
Diplomaten waxten muß, und hierauf noch angſtvoller auf die
Turwori der Gegenſeite! Während ringsum der Krieg jeden
Tag ungezähltie neue Opfer fordert, welche die Vernunft der
Völker überall ſchon längſt als überflüſſig erkannt hat, müſſen
ſie gleichwohl ihr Geſchick an den mehr oder minder glücklichen
Ausdruck diplomatiſcher Noten und Ausdrücke geknüpft ſehen
und für jedes unüberlegte oder unverantwortliche Wort zittern,
ſtatt daß ſie ſelbſt die Stimme und den Willen der Volk
intereſſen laut werden laſſen können.
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Die Forderung, daß über Krieg und Frieden das Volk ſelbſt
zu entſcheiden habe, iſt eine alte und ſelbſtverſtändliche Forde
rung, nicht etwa erſt der ſozialiſtiſchen, ſondern ſchon der bürger
lichen Demokratie. Aber was dieſer Krieg uns jetzt beſonders
graitenvoll gezeigt hat: dazu genügt nicht bloß, daß dieſe
Staatsakte der Beſchlußfaſſung der Parlamente zu unterſtellen
ſind, ſondern daß die geſamte Führung der äußeren Politik
jederzeit und nach allen Richtungen öffentlich und durch Beauf
tragte der Demokratie ſelbſt erfolge. Allerdings würde ſchon,
wenn auch die Kriegserklärung und die Friedensſchließung
überall das ausſchließliche Recht der Parlamente wären, ein
großer Teil der Kriegsgefahr gebannt ſein. Denn. ſolange der
Krieg nicht ausgebrochen iſt und a nicht die Leidenſchaften
eines entfeſſelten Nationalismus einekſeits, die durch den Krieg
geſchaffenen Notwendigkeiten andererſeits die Freiheit der Ab
geordneten behindern, ja oft geradezu aufheben, iſt ſchwerlich
anzunehmen, daß ſich irgendwo eine Volksvertretung für die
Eröffnung eines Krieges von großen Dimenſionen und ſicheren
Weltkomplikationen entſchließen würde.

War nicht das mächtige engliſche Parlament, von deſſen All-
macht man ſchon von alters her rühmte, daß es alles vermöge,
ſofern es nicht durch die Grenzen der Natur ſelbſt ſeiner Gewalt
entzogen ſei, wie etwa aus einem Weibe einen Mann zu machen

war nicht ſelbſt dieſes Parlament ſo widerſtandslos, daß es
in der berühmten Sitzung vom 3. Auguſt 1914 gegen ſeinen
damaligen Willen in den Krieg treten mußte, weil Sir Edward
Grey ihm darlegte, daß es gar nicht mehr anders könne, daß
ſeine Ehre bereits gebunden ſei durch die geheimen Verträge,
welche die engliſche Regierung mit der franzöſiſchen bezüglich
Kriegsunterſtützung gegen Deutſchland abgeſchloſſen hatte
Verträge, von denen das engliſche Unterhaus bei dieſer Ge-
legenheit zum erſtenmal Kenntnis erhielt!

Politiſche Ueberſicht.
Der Reichstag bis Ende Februar ausgeſchaltet!
Berlin, 25. Januar. Der Aelteſtenrat des Reichstages

trat heute nachmittag zur Beſprechung der Geſchäftslage zu
ſammen. Es erfolate eine Einigung dahin, daß der Hauptaus-
ſchuß morgen, Sonnabend, die Beratungen über die volitiſchen
Fragen zu Ende führen, die Vollverſammlung auf den
39. Februar einberufen werde und in der Zwiſchenzeit der
Hauptausſchuß nach Bedarf zuſammentreten ſoll.

Die Stichwahl in Bautzen.

Bautzen, 25. Januar. Bei der heutigen Reichstags
ſt ichwahl im Wahlkreiſe Bautzen-Kamenz erhielt Juſtizrat
Dr. Herrmann (konſ.) 8763 Stimmen und Uhlig (Soz.)
9661 Stimmen. Ublig iſt ſomit gewählt.

Den Ausſchlag haben die Fortſchrittler gegeben, die
eine Parole für den abhänigen Sozialiſten Uhlig erließen und
befolgten. Die Nationalliberalen hatten ſich für den Konſer
vativen entſchieden.

Eine zeitgemäße Erklärung.
Die Volksſtimme in Frankfurt a. M. (rechts-ſoziali

itiſch) veröffentlicht an der Spitze ihrer letzten Ausgabe folgende
Erklärung:

„Umſtände, die wir jetzt nicht ändern können, nötigen
uns, einſtweilen auf jeden Ausdruck unſerer politiſchen An
ſchauungen zu verzichten. Die Volksſtimme wird vorläufig
nur das Echo fremder Meinungen ſein. Die Redaktion.“

Die Volksſtimme ſteht auch nach dem Weggange Dr.
Quarcks auf dem Boden der Kriegspolitik der alten Scheide-
mannfraktion. Eine Vermutung, die Redaktion wäre etwa zu
der unabhängigen Vartei und der unabhängigen ſo zig-
liſtiſchen Taktik übergetreten, wird durch das Blatt ſelbſt
als falſch erwieſen.

Das alldeutſche Gebet.
Der Aldeutſche Verband erklärte zu der Möglichkeit, daß die

Entente ſich den Friedensbedingungen von Breſt-Litowſk an
ſchließen könnte: „Gnade uns Gott, wenn ſie es täten!“

Sein Vorſitzender, Juſtizrat Claß, erklärte vor Jahresfriſt
in Hamburg: „Wir können Gott auf den Knien danken, daß
die Feinde das Friedensangebot vom 12. Dezember 1916 nicht
angenommen haben.“

Nach Kriegsausbruch erklärte derſelbe Verband „Wir haben
Gott auf den Knien gedankt, daß der Verſtändigungsplan (mit
England) ins Waſſer gefallen iſt.“

Der alldeutſche Verband Hallelujal
Die Richter waren befangen

Jn Bad Oeynhanſen iſt folgendes geſchehen: Mehrere
Hoteliers hatten Fleiſch aus heimlichen Schlachtungen erworben
und ohne Marken an ihre Gäſte abgegeben. Als die Angelegen-
heit vor dem Schöffengericht verhandelt werden ſollte,
erklärten ſich ſämtliche Richter für befangen! Sie hätten in den
betreffenden Hotels verkehrt und ſich ſelbſt Fleiſchſpeiſen ohue
Marken zu Leibe geführt.

Ein Bild der Zeit und der Zuſtände, dos treffend genannt
werden muß. Und nun denke man, daß auch die Stadtmagiſtrate
und Gemeindebehörden wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
auf die Anklagebank kommen ſollen, wie Herr v. Waldow an
gekündigt hat. Da werden auch die Richter der betr. Städte be
fangen ſein, denn ſie haben ja alle die ſtrafbaren Preiſe der
ſtädtiſchen Lebensmittel bezahlt. Nach dem Geſetz iſt auch der
Zahler der übermäßigen Höchſtvreiſe ſtrafbar. Was nun?

Uebrigens wirft der Fall in Oernhauſen auch ein Licht auf
kie weite Verbreitung der Speifung ohne Fleiſchmarken

in den beſſeren, zahlungsfähigen KHreiſen.
)sWw

Neubildung des Kabinetts in Angarn.
Das ungariſche Miniſterium Wekerle hatte ſein Amt auf-

gegeben. Wekerle wurde mit der Neubildung des Kabinetts
beauftragt. Wie aus Budapeſt gemeldet wird, iſt die Rekon-
ſtruktion des Kabinettes Wekerle bereits Tatſache. Das neu-
gebildete Kabinett wird ſich in der nächſten Woche dem Abge-
ordnetenhauſe vorſtellen und der Miniſterpräſident wird ſein
Programm entwiceln. Eine einheitliche Partei wird gebilde
werden der die Verfaſſungs und die Apponvi Partei ſich gan
anſchließen werden. Die Volkspartei wird unter Behauptung
ihrer Selbſtändigkeit das neue Kabinett unterſtützen. Die
Karolyi- Partei wird dem Kabinett gegenüber ebenfalls eine
wohlwollende Haltung einnehmen. Der Präſident der neuey
Partei ſoll Graf Julius Andraſſy werden. Die neue Miniſter
liſte, die die Blätter bereits veröffentlichen, lautet: Miniſter
vräſident Wekerle, Finanzen Popowic, Jnneres Johann Toth
Unterricht Apponyi, Handel Szterenyi, Juſtiz Vagzſenyi. Honved
Szurmay, Ackerbau Serenyi, Uebergangswirtſchaft Földes und
Soziale Fürſorge Max Bathyany.

Die Aufwendungen an Unterstützungen
für die Familien der Kriegsteilnehmer befinden
ſich in danerndem Steigen. Das iſt eine Folge des fortgeſetzten
Ausbanes der Fürſorge. Bei Kriegsansbruch wurden die
Mindeſtſätze, die der Staat trägt, für eine Ehefrau von 5 auf
9 Mk. monatlich im Sommer und von 9 auf 12 Mk im Winter
und für jedes Kind von 4 auf 6 Mk. erhöht. Vom November
1915 an betrugen dieſe Sätze 15 Mk. für eine Ehefrau und 7,50
Mark für eine ſonſtige anſpruchsberechtigte Perſon. Jm No-
zember 1916 wurden dieſe Beträge auf 20 und 10 Mk. erhöht.
Die zuletzt ergangene Verordnung vom 2. November 1917 ſtellt

den Gemeinden eine weitere Erhöhung anheim und ſichert die
Erſtattung der neuen Litkagen bis zu monatlich 5 Mk. vom
Reiche zu. Daneben iſt auch fortgeſetzt der Kreis der Unter
ſtützungsberechtigten erneitert wodden So ſoll z. B. die Unter
ſtützung noch drei Monate über den etwaigen Tod des Kriegs
teilnehmeres oder über ſeine Entlaſſung mit Rente hinaus,
ſonſt hei ſeiner Rückkehr in die Heimat noch den folgenden
halben Monat, bezahlt werden, ferner ſollen die unehelichen
Kinder, die Pflegekinder und noch verſchiedene andere Ange
hörige des Einberufenen unterſtützt werden.

Die zu Laſten des Reiches gezahlten Unterſtützungen
erhöhten ſich von 26 Mill. Mk. im Auguſt 1914 auf 98 Mill.
Mark im Auguſt 1915, 198 Mill. Mark im Auguſt 1916 und 177
Millionen Mark im Auguſt 1917. Bis Ende des Jahres 1916
wurden 1614 Mill Mk. vom Januar bis September 1917, ſo
daß bis zum l. Oktober 1917 der Geſamtbetrag von
4570 Millionen Mark ausbezahlt wurde.

Die Zuſchuſſe der Gemeinden ſind in ihrem Geſamt-
betrage noch nicht feſtgeſtellt. Jm einzelnen weichen ſie ganz
erheblich von einander ab Während in den kleinen Orten
die Zuſchüſſe ganz gering ſind und ſich häufig nur auf Miet-
beibilfen erſtrecken, betragen ſie in den Großſtädten meiſt 100
bis 300 v. H. der. ſtaatlichen Mindeſtſätze. Das ſind für die
Gemeinden oft recht hohe Aufwendungen. So wendete z. B.
bis Ende 1916 aus eigenen Mitteln auf Nürnberg rund 15
Mill. M., Düſſeldorf rund 20 Mill. Mk., Stettin l
Mill. Mi Mannheim 10 Mill. Mk., Chemnitz 17 Mill.
Mark, Elberfeld 16 Mill. Mk. uſw. Die Gemeinden haben
dieſe erheblichen Summen durchweg im Wege des Fredits, meiſt
durch Anleihen flüſſig gemacht. Um den Gemeinden die Zuſchuß-
pflicht zu erleichtern haben ſowohl die einzelnen Bundesſtaaten
als auch das Reich Beibilfen vorgeſehen. So hat die vreußiſche
Staatskaſſe bis Ende 1916 den Gemeinden 1301 191 Mk. für ihre
Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Mindeftſätzen erſtattet. Das Reich
a Beihilfen zu der Fürſorge auf Rechnung der Gemein-

n aus dem ſogenannten Bohlfahrtsfonds, der im Laufe des
von monatlich 10 auf 40 Millionen Mark erhöht

wurde
Die Verläge für das Reich (die Mindeſtſötze) ſollen nach dem

Familienunterſtützungsgeſette erſt nach Beendigung des Krieges
erſtattet werden. Seine lange Dauer führte jedoch dazu, den
Gemeinden Abſchlagszablungen zuzubilligen. Bis jetzt haben
ſie in zwei Poſten den Betrag von etwa einer Milliarde Mk. er
halten. Da man den Betrag den die Gemeinden aus eigenen
Mitteln zuſchießen, auf reichlich ebenſo hoch wie die Staats-
unterſtützung ſchätzen kann, ſo iſt die bis Ende September 1917
insgeſamt gezahlte Familienunterſtützung auf an-
nähernd 10 Milliarden Mark zubeziffern. Jeden-
falls eine gewaltige, bei Ausbruch des Krieges nicht geahnte
Sumnie.

Konſumgenoſſenſchaften und Arbeiterllafe.

Vor zwanzig Jahren war die damals noch kleine Konſum
genoſſen ſchafts--Vewegung voll Jlluſionen. Jhre führenden
Köpfe glaubten, die Genoſſenſchaften ſeien berufen, das Erbe
der Sozialdemokratie zu übernehmen und an Stelle der jetzigen
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. eine neue genoſſenſchaftliche
Geſellſchaftsordnung aufzubauen. Nicht der politiſche Kampf,
„das revolutionäre Phraſendreſchen“, ſei das richtige, ſondern
der Neubau der Geſellſchaft werde aus der Konſumkraft des
Volkes aufgerichtet werden. Es iſt klar, daß dieſer Rückfall in
die Anſchauungen, wie ſie vor fünfzig Jahren zu Zeiten des
Herrn Schulze- Delitzſch von der damaligen Fortſchrittspartei
den Arbeitern gepredigt worden ſind, von dem verſtorbenen
Bebel uſw. entſchieden bekämpft werden mußten. Jm Jahre
1899, als die Blütenträume der Genoſſenſchafts-Theoretiker in
ihrer ſchönſten Pracht ſtanden, erklärte der ſozialdemokratiſche
Parteitag, der Gründung von Wirtſchaftsgenoſſenſchaften neu
tral gegenüberzuſtehen, ihnen aber „keine entſcheidende Bedeu-
tung für die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln der
Lohnſtklaverei beizumeſſen“. Bebel meinte, ein gutgeleiteter
Konſumverein ſei wohl imſtande, den Arbeitern wirtſchaftliche
Vorteile zu bringen „Wie aber auf dem Wege der Genoſſen
ſchaft die Krupp, die Stumm, die Laurghütte uſw., der große
Grundbeſitz, die großen Banken uſw. in den Beſitz der Geſell
ſchaft kommen ſollen, das weiß ich nicht.“

Die Konfumgenoſſenſchaften ſind in der Zwiſchenzeit ſowohl
in ihrer Mitgliederzahl als auch hinſichtlich ihres Umſatzes be
deutend ſtärker geworden. Gleichwohl bilden ſie nur einen
ſehr beſcheidenen Faktor im Wirtſchaftsleben Deutſchlands.
Sie haben manchen wohltätigen Einfluß im Detailhandel ge
habt, aber alles war im Verhältnis zur kapitaliſtiſchen Ent
wicklung der letzten Jahrzehnte doch lächerlich geringfügig. Mit
dem Erſtarken der Konſumvereine haben ſich dieſe ſelbſt gewan
delt. Wo iſt der idealiſtiſche Schwung von ehemals, wo ſind die
Welterlöſer-Jdeen? Sie ſind nicht mehr da. An ihrer Stelle
finden wir den Erwerbsſinn. Damit ſteht auch in Verbindung,
daß ſich das Perſonal der Genoſſenſchaften insbeſondere kom-
men hier die Fabriken der Großernkaufsgeſellſchaft deutſcher
Konſumvereine in Betracht) nicht recht wohl fühlt. Das Un
behagliche für die Genoſſenſchaftsarbeiter kommt daher, daß ſie
ſich nach der ganzen Entwicklung der Dinge nicht mehr als Mit-
arbeiter an einer großen Sache ſondern als Arbeiter wie in
jedem kapitaliſtiſchen Betriebe fühlen müſſen.

Der Krieg war ein Prüfſtein für die Genoſſenſchaften; wie
haben ſie ſich bewährt? Die einzelnen Konſumvereine haben
gewiß alles getan, was ſie tun konnten, um ihre Mitglieder mit
Waren zu verſorgen. Daran zweifeln wir nicht. Aber darin
erſchöpfen ſich die Anforderungen nicht, die wir an die Ge-
noſſenſchaften ſtellen. Wir verlangen von ihnen mehr, als von
einem Krämer. Einzelne Genoſſenſchaften haben große Kriegs
gewinne gemacht. Der Konſumverein Produktion in Hamburg
hat in einem Jahre zwei Millionen Mark Kriegsgewinn an
der Herſtellung von Fleiſchwaren eingeſteckt und davon ekne
Million Mark zur Errichtung eines Kinder-Erholungsheims
bereitgeſtellt. Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum-
geſellſchaften erzielte an verſchiedenen von ihr produzierten
Waren ebenfalls Kriegsprofite. Wenn wir nun fragen, ob es
Aufgabe der Genoſſenſchaften war, in aller Stille dieſe Kriegs-
gewinne einzuſtecken, ſo werden uns die Genoſſenſchaftsleiter
antworten: „Ja, ſollen wir es denn nicht tun, wenn alle Kapi-
taliſten es doch machen

Nein, es wäre Vflicht der Genoſſenſchaftsführer geweſen, ſich
in dieſem Falle nicht von krämerhaftem Erwerbsſinn, ſondern
von höheren Gefichtspunkten leiten zu laſſen. Sie hätten die
Kriegsprofite, die an Lebensmitteln und ſonſtigen für die Be
völkerung notwendigen Bedarfsartikeln gemacht wurden, be-
kämpfen und eine großartige Agitation dagegen entfalten
ſollen. Das hätte im Jntereſſe der Konſumvereine gelegen
Statt deſſen haben ſie dieſer Auswucherung des Volkes zuge-
ſchen und ſich dafür mit einigen Millionen zugunſten der Ge
noſſenſchaftskaſſen abfinden laſſen.

Der Magiſtrat zu Neukölln hat kürzlich eine Denkſchrift über
den warenverteuernden Schleichhandel herausgegeben, die
vielfach ſogar von der kleinen Amtsblattpreſſe, als eine
Offenbarung oder als befreiende Tat bezeichnet worden iſt.
Warum mußte denn der Magiſtrat zu Neukölln dieſe Tat tun
Waren denn den Genoſſenſchaften, insbeſondere dem Zentral-
vrerband deutſcher Konſumrereine, alle dieſe Dinge unbekannt?
Jm Kriegsernährungs Amt ſitzt als Unterſtaatsſekretär Dr.

Auguſt Mühller, bisher ein hervoragender Führer der Genoſſen
ſchaftsbewegung. t Auch er von nichts? Oder dachte er
nur: „Heiß' mich nicht reden, heiß' mich ſchweigen. Denn mein
Geheimnis iſt mir Pflicht.“ Er hätte aber nicht ſchweigen, ſon
er läut reden ſollen und wenn es ihm ſein Amt gekoſter

ätte. eDie Vefreiung der -Arbeiterklaſſe iſt ein Kampf politiſcher
Natur; ſie kann nicht durch Konſumgenoſſenſchaften erfolgen.
Ja, es hat ſogar erſt, des politiſchen Kampfes bedurft, um die
Konſumgenoſſenſchaften exiſtenzfähig zu machen. Man erinnere
ſich nur der Verſüche, die Genoſſenſchaften zwecks Errettung des
Mittelſtandes durch hohe Stenern zu erdrücken. Noch heute
wird der Wirkungskreis der Genoſſenſchaften durch das Waren
hausſteuergeſetz eingeſchränkt. Jnfolge des Krieges iſt von
Eunow, Hue, Schippel und Janſſon ein Buch herausgegeben
worden, in welchem ſie für die Einführung von Staatsmone-
polen Stimmung machen. Cunow frägt, welche „Jnduſtrie-
oder Handelszweige eignen ſich am beſten zur Umwandlunn in
Reichsbetriebe?“ Das heißt, auch auf regierungsſozialiſtiſche.
Seite glaubt man nicht mehr an die konſum genoſſenſchaftlichen
Welterlöſer-Jdeen r

Sind alſo der Genoſſenſchaftsbewegung beſcheidenere Gren
zen geſteckt, als ſich ihre Führer einſt erträumten, ſo muß doch
von ihr verlangt werden, daß ſie mehr als bisher von dem
Geiſte der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft erfüllt werde.

Aus der Provinz.
„Man könnte bitter werden

Unter der Neberſchrift Unglaublicher Buregaukra-
zismus in Krefeld berichtet die Kartoffel- und
Fouragezeitnng folgendes:

„Hieſige kartoffelbedürftige Einwohner hatten in der Land-
gemeinde Willich auf einem abgeernteten Kartoffelacker eine
Nachleſe abgehalten. Sie waren hierbei von einer Flurſchutz-
wache überraſcht und dem Beſitzer des Ackers zugeführt worden.
Dieſer hatte Mitlerd mit den armen Leuten und geſtattete
ihnen, die aufgeleſentn Kartoffeln, die ja doch umgekommen
ſein würden, mitzunehmen. Doch da erſchien St. Bureaukratts
mus auf der Bildfläche und bedachte den mitleidigen Landwirt
mit einem auf 50 Mk. lautenden Strafbefehl, weil er einem
Verbot des Landrats zuwider Kartoffeln ausgeführt habe.
Der Landwirt beantragte in ſeinem natürlichen Rechtsgefübl
richterliche Entſcheidung, die jedoch zu ſeinen Ungunſten aus
fiel; das hieſige Schöffengericht beſtätigte die Strafe. So ge
ſchchen in Deutſchland im vierten Winter des Weltkrieges!
Man könnte bitter werden.“

Ob unter den Richtern wohl ein einziger geweſen ſein mag,
der alle Kriegsverordnungen immer mit heiliger Scheu befolgt
hat? Das Urteil iſt unhaltbar. Der Landwirt hat nichts aus
geführt. Es hahdelt ſich da um einen Fall, in dem rechtlich eine
Lücke vorhanden iſt.

Merſeburg. Der neue ſtädtiſche. Haushaltsplan
liegt jetzt vor. Es werden wieder 205 Prozent Zuſchlag zur
Staatseinkommenſteuer, 200 Prozent Zuſchlag zur Gewerbe
ſteuer, 215 Prozent Zuſchlag zur Grund- und Gebäudeſtauer
ſowie 30 Prozent Zuſchlag zur Betriebsſteuer erhoben.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die erſte välfte des Monats Februar erfolgt
am Freitag, dem 1. Februar 1918, vormittags, und zwar:
von s bis 9 Uhr an Nr. 1 bis 250, 9 bis 10 Uhr an Nr. 251 bis
500, 10 bis 11 Uhr an Nr. 50t bis 750, 11 bis 12 Uhr an Nr. 751
bis 1000.

Querfurt. Ein Schrei nach Kartoffeln. Der Land
rat des Kreiſes erhebt dieſen Notruf: Die Heeresver-
waltung braucht dringend Kartoffeln ich wende mich
an alle Landwirt des Kreiſes mit der dringenden
Aufforderung ſofort mögkichſt viel Kartoffeln abzu
liefern, damit militäriſche Jwangsmaßnahmen vermieden wer-
den. Die Ortsbehötden haben dies ſofort zur Kenntnis aller
Landwirte zu bringen. Die Kommiſſionäre erſuche ich, mit allen
Kräften die Kartoffel.rblieferung zu fördern.

Ein Großſfeuer, das in der am Bahnhofe gelegenen
Zuckerfabrik ausbrach, ergriff in kurzer Zeit das ganze
Bebäude. Brandurſache ſoll Selbſtentzündung der aufgeſpeicher
ten Rübenſchnitel ſein.

Eisleben. Geſtohlen wurden einem in der Klotildeſtraße
wohnenden Mädchen aus ihren verſchloſſenen Koffer, der er
brochen war, 18 Stück Handtücher und Stoff zu einem Ober
rock. Der Dieb, der im ſelben Hauſe wohnt, iſt feſtgeſtellt.

Hettſtedt. Sehr umfangreichen Diebſtählen an
Kupferdraht uſw., man ſpricht auch von Treibriemen, iſt
man auf dem Meſſingtoerke auf die Spur gekommen. Dem
Wochenblatte zufolge könnte der größte Teil des Diebesgutes,
der bereits zum Verſand fertiggemacht war, noch vorher be
ſchlagnahnt werden. Die Unterſuchung iſt im vollen Gange,
jedoch noch nicht abgeſchloſſen; fie ſcheint weitere Kreiſe zu
ziehen. Bis jetzt ſollen Veruntreuungenin Höhe von
rund 9000 Mark feſtgeſtellt ſein. Eine Verhaftung iſt
bereits erfolgt.

Eilenburg. Die Gültigkeitsdauer der Brot-
marken. Der Magiſtrat weiſt darauf hin, daß die
Brotmarken nur bis zu dem auf ihnen angegebenen Datum
gelten. Verfallene Brotmarken können deshalb auf keinen Fall
umgetauſcht werden.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqnuartier, 26. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Mupprecht An der flandriſchen

Front zwiſchen dem Blankaart- See und der Lys, bei Lens und
beiderſeits der Scarpe von mittag an Artilleriekampf. Unſere
Infanterie brachte von Erkundungen bei Lens, Croiſilles und
Epehy Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn einzelnen Ab-
ſchnitten am Oiſe-Aisne-Kanal, in der Champagne und auf
beiden Ufern der Mags lebte die Feuertätigkeit auf. Weſtfäliſche
Stoßtruppen holten nach kurzer vorbereitender Feuerwirkung
aus den franzöſiſchen Gräben im Walde von Avocourt 24 Ge-
fangene und ein Maſchinengewehr. Ebenſo hatte ein kühner
Handſtreich gegen die feindlichen Linien am Caurières-Walde
vollen Erfolg.

Jn den letzten vier Tagen wurden im Luftkampf und von der
Erde aus 25 feindliche Flugzenge abgeſchoſſen. Unſere Flieger
führten erfolgreiche Angriffe gegen die franzöſiſche Nordküſte
durch. Gute Wirkung wurde in Dünkirchen, Calais und Bou-
logne beobachtet. Leutnant Rocth brachte geſtern innerhalb
weniger Minuten drei franzöſiſche Feſfelballons brennend zum
Abſturz.

Ftalieniſche Front.
Auf der Hochfläche von Aſiogo und zu beiden Seiten der

Brenta kam es zu lebhaften Artilleriekämpfen.
Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Neues.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Sewerkſchaftliches ane Alerlek
Paul Hemiag; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der n Karl Dockz
Anzeigen Wilbelm Herig; Verlag: Volksdlatt S. m. b. S. Druck Halle
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W 200 Mark Belohnung!
Am 14. Januar entfernie ſich *1953

das Hausmädchen Elsa Baatz
nach einem Streit mit ihrer Herrſchaft in aufgeregtem Zu-
ſtande aus deren Wohnung und iſt bisher nicht wieder
zurückgekehrt. Es muß befürchtet werden, daß ſich das Mäd-
chen ein Leid angetan hat.

Wer über den Verbleib des Mädchens ſichere Auskunft
geben kann, ſo daß die Auffindung gelingt, erhält obige Be
lohnung.

Sachdienliche Mitteilungen an Herrn Rechtsanwalt
Dr. Fackenheim in Halle (Saale), Gr. Steinſtr. 12,
erbeten Der Vormund.

Perſonal-BeſchreibungAlter 20 Jahre alt. Haar: engletht ond. Augen dunkel.

Keres unterſetzt. Mund: gewöhnlich Se eſichtsform: rund.Beſondere Kennzeichen Leichte K cepfbi ildung.

MNoden- Zeitungen

Volksbuohhandluns Ha a. Saale Harz 42/44.

Amiſiche Bekanntmachungen.

Gewerbetreibenden werden hierdurch wiederholt daraufaufmertſam gemacht, daß die Friſt zur Einreichung der An-
meldung des Warenumſanes für das Kalenderjahr 1917 mit
dem 30. d. M. abläuft. Verſvareie Cinreichung der Anmeldungm Geſetz angedrohten Strafe n nach ſich. Da die Ent-

w bei der Anmeldung zu erfolgendat, iſt die Ueberſendung der Anmeldung durch die Poſt un-
zuläſſig. Die Stempelabgabe wird in dieſen Fällen ohne Er-
inerung zwangs weiſe eingezot gen.

Ju den Anmeldungen ſind nur amtliche Vordrude zu ver
wenden, die in der Steue rfrelle erhältlich ſind. Die Steuerſtelle
befinder ſich Rathaus ſtraße 6, Trebpen, Zimmer 125, und iſtWerktags von 9--2 Uhr geöffnet. Der Warenumſatz iſt ohn
Abzug der Unkoſten uſw. anzumielden.

Halle, den 2l. Januar 19t8.Warenumſan Steuerſte!le für den Stadtkreis Halle.
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Nachleſe zum öſterreichiſchen Maſſenſtreik.
Die Gründe und Ziele der gewaltigen Arheiterbewegung in

Oeſterreich ſind durch die Berichte der bürgekli Preſſe be
kannt geworden. Für die Sozialdemolrgtie iſt es jedoch

anz beſonders wichtig, auch die Unterſtrömmjngen kennen zu
ſernen, die dort innerhalb der Arbeitterklaſſe und
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei wirkſam
waren. Eine ſolche Aufklärung kann freilich erſt ſpäter aus
derufenen Federn unſerer öſterreichiſchen Parteigenoſſen ge
geben werden; inzwiſchen muß man ſich begnijgen, aus den Be
richten der bürgerlichen Berichterſtatter das herauszugreifen,
toas ſie in dieſer Hinſicht andeuten und was der bürgerlichen
Preſſe zu berichten möglich iſt.

Da ſchreibt z. B. Dr. L. Lederer in einem Aufſatze aus
Wien im Berliner Tageblatt vom 24. Januar unter anderm:

„Aus einer Betrachtung der Kräfte, welch. die Bewegung
tragen, und anderer für dic Entwicklung maßgpkender Verhält-niſſe wird man an eheften gewiſſe Schlüſſe gf die Situatkon

ziehen können. Der Gegenſatz zwiſchen Schichten der
Arbeiterſchaft und der ſozialdemokratiſchen Parteileitung, der
in dem gegenwärtigen Ausſtand zutage tritt. beſteht tatſächlich
ſchon ſeit langer Zeit. Beſonders ſcharfen Ausdruck hat er auf
dem letzten Parteitag gefunden, auf den es der Partei-
leitung, aur mit einiger Mühe gelungen iſtz wenigſtens die
äußere Einheit der Partei aufrechtzuerhalten. Seither hat
ſich der Kreis jener Elemente, die mit der „ovpportuniſtiſchen“
Leitung der Partei unzufrieden waren, unter dem Einfluß der
Vorgänge in Rußland und der wachſenden Friedensſehnſucht
ſtändig vergrößert. Selbſt für die Verſammlungsreden
Viktor Adlers, des Vaters der ſozialdemeffratiſchen Partei
in Oeſterreich, haben die Rufe: Ruſſiſch veden!“ häufig
die Begleitmuſik gebildet. Wenn jetzt die Parteileitung die
Fühlung mit der Maſſe nicht vollſtändig verlicren will, ſo wird
auch ſie zunächſt die radikalere Bewegung bis zu einem gewiſſenGrade mitmachen müſſen, um nicht übe gran n i zu wer-

den und in einem ſpäteren Augenblick wieder Einfluß auf die
Entwicklung nehmen zu können. Das iſt wenigſtens die Tak-
tik, die ein Teil der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für
die nächſte Zeit empfiehlt.

Jn einem gewiſſen Sinne wird es dabei J gegenwärt!gen
Parteileitung zugute kommen, daß die radigtalen ſozialiſti-
ſchen Elemente eine eigentliche Organiſation und ein kvnkretes
politiſches Programm bisher nicht beſitzen. Eingepfercht in die
einheitliche Parteiorganiſation, haben ſie hisher weder eine
eigene Preſſe beſeſſen, noch organiſatoriſch führende Perſön-
lichkeiten hervorgebracht. Jhr geiſtiger Führer kann Otto
Bauer genannt werden, der vor kurzem aus der ruſſiſchen
Gefangenſchaft zurückgekehrt iſt, ſich durch ſeine Aufſätze und
ſeine Tätigkeit im Dienſte der ſozialdemokratiſchen Partei vor
dem Krieg große Volkstümlichkeit, namentlich auch unter den
jugendlichen Arbeitern, erworben hat und durch ſein umfaſſendes
Werk: Die Nattonalitätenfragen und die Sozialdemokratie auch
außerhalb Oeſterreichs bekannt geworden iſt. J enger geiſtiger
Verbindung mit den Rarikalſozialiſten ſtehen auch Robert
Danneberg und Dr. Max Adler, die die Politik des
Parteivorſtandes in der Zeitſchrift Kampf und zum Teil auch
in der Arbeiterzeitung ſeit Beginn des Kriyges auf das
energiſchſte bekämpft haben. Eine Perſönlichkeit abex, um

die ſich die radikalſogzialiſtiſche (um nicht zu ſagen ſozialrevo-
Iutionäre) Bewegung kriſtalliſieren könnte hat ſich bis-
her nicht gezeigt. Friedrich Adler, der verufen
ſchien, der Führer des Radikalſozialismus in Oeſterneich zu wer-
den, iſt durch ſaine Verurteilung nach dem Attentat gegen den
Grafen Stürgkh zum Heiligen der radikalgeſinnten Arbeiter-
ſchaft Oeſterreichs geworden. (Es iſt intereſſant, daß unter den
Arbeitern bereits das Gerücht verbreitet iſt, er ſei vom Kaiſer
heute (19. Januar) begnadigt worden.) Jnfogedeſſen beſitzt die
breite Maſſe, die die Bewegung gegenwärtig trägt, auch kein
vpoſitives, auf beſtimmte Ziele gerichtetes Programm. Dieſer
Mangel einer führenden Perſönlichkeit und eines leitenden
Programms gibt der Regierung und mit ihr den ruhigeren
Elementen in der ſozialdemokratiſchen Partei die Hoffnung,
daß die Bewegung nach einiger Zeit in ſich zerfallen könnte,
auch wenn es nicht gelingen ſollte, ſie zu bee n den. Aber die
Not der Stunde kann dem Radikalſozialismus in Oeſterreich
auch den organiſatoriſchen Führer geben.“

r Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg.

„Vas iſt aber ein Menſch, Kreuzwirt!“ ſagte eine der auts
wärtigen Frauen von der Brantgeſellſchaft, die ſich jetzt dem
Schauplatze näher wagte, zu einem dort ſtehenden leibarmen
Manne mit kleiner ſpitzer Naſe, den wir aus der Unterredung
der beiden Müller kei ihrem Friedenstrunke als den geſchlage-
nen Urſächer von Friedrichs zweiter Zuchthausſtrafe kennen.
„Das iſt ein Menſch, ſag' ich! Hat der ſeinem Vater eine Pre-
digt gehalten und hat ihm die Bibel ausgelegt, wie wenn e'r
der Pfarrer wär'! Es iſt mir ganz kalt aufgangen und ich
hab' mich ganz drüber vernommen. Und kaum iſt die Predigt
ausgeweſen, ſo hat man geſehen, wer ihn regiert: der Teufel,
der Mörder von Anbeginn!“

„Ja, ja, Adlerwirtin,“ antwortete der Angeredete mit naäſeln
der Stimme. „das hat man damals auch geſehen. wie er mich
auf ſeines Vaters Anſtiften, recht wie ein Erzſpitzbub' und
Mörder, auf dem freien Feld ohne eine einzige Urſach' ange-
fallen hat und ſo bebandelt, daß ich außerſtand bin, lebenslang
einen Batzen zu verdienen, ohne mein tägliche viele Schmer-
zen, wodurch ich und mein Weib und Kind in die äußerſte Ar-
mut verſeht und ſömtlich verderbt worden ſind.“

„Nu, nu, Kreuzwirt,“ ſagte die Adlerwirtin aus der Nachbar-
ſchaft, „ſo gar arg iſt's doch grad' nicht, wenn man die Deut'
hört. Werß wohl, die Zeiten ſind hart man kann ſich auch ein
bißle verſpekulieren, wenn man den Nagel gar zu b'häb auf den
Kopf treffen will. Und mit der Breſthcftigket iſt's auch nicht
ſo ſchlimm: Jhr ſeid von jeher ein diinn's Pappelbäumle ge-
weſen, und 's kann ja auch nicht jeder ein Eichenbaum ſein.“

„Ja, aber mein Arm!“ klagte der Kreuzwirt. „Der Mord-
bub' hat mir ihn halb auseinander geſchlagen. Da ſehet ſelber,
Adlerwirtin, wie er mir geſchweint (geſchwunden) iſt.“

Die Frau ſtreifte ihm ohne Umſtände ſchlotternden Rock-
armel auf und beſah ſich den Arm mit präfendem Blicke.
iſt nicht die Schweine,“ ſagte ſie, „eid nur ganz ruhig, das hat
nicht viel zu bedeuten. Der Arm iſt eben ein wenig dürrer als
der ander'. Das kommt oft vor, auch ohne läg'. Waſchet
ihn fleißig mit ein wenig Wein oder auch mit Kirſchengeiſt,
daß er wieder zu Kräften kommt. Hundsſchmalz drauf gebun-
den ſoll auch gut ſein; ich bab's aber nie probſfert.“

„Jhr ſeid ja ein ganzer Dokter,“ ſagte der Krenzwirt. „Ja,
ja,“ lenkte er wieder in das vorige Geſpräch ein. „der Sonnen-
wirt hat heut' ein ſauren Tag erlebt. Dem ſitzt gewiß kein
Storch mehr aufs Dach. Aber die Zuchtrut' iſi ihm gefund, er
ſoll pur fein demütiger werden, er hat's nötig. Das iſt mir ein
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a die inneren Parteiverhältniſſe in Ungarn ſagt Dr.

„Auch in Budapeſt iſt der Streik der übrigens in einer von
den Streikführern veröffentlichten Proklamation ausdrücklich in
Zuſammenhang mit der Ausſtandsbewegung in Oeſterreich ge
bracht wird, nicht von der ſozialdemokratiſchen Partei ausge
gangen. Auch dort tragen die Bewegungen Elemente, die in
Oppoſition zur Parteileitung ſtehen. Dem Ausbruch des Gene
ralſtreiks ſind bereits am Sonnabend vergangener Woche zahl
reiche Verhaftungen in den Reihen einer revotutionären
Organiſation, die ſich „Arbeiter- und Soldatenrat“ nannte,
ſowie im „Galileiklub“, einer freiheitlichen Studenten-
vereinigung, vorausgegangen. Jnsgeſamt ſind am Sonn-
abend etwa dreißig Perſonen verhaftet worden. Ein großer
Teil der ſtreikenden Arbeitermaſſen ſteht der Karolyi-Partei
nahe, die ſeit langem die wahre Trägerin des radikalen Wahl-
reformgedankens in Ungarn iſt. Noch ſtärker als in Wien ver
folgt der Generalftreik in Budayeſt politiſche Ziele. DieStreikenden ſprechen ſich gegen Jede Zuſammengehen mit der

Arbeitspartei des Grafen Tiſza, gegen jede Verſchleppung der
Wablreform und gegen jede Verpäſſerung dieſer Reform durch
Verhandlungen mit der Oppoſition des Grafen Tiſza aus. Auch
in Budapeſt bemüht ſich die Leftung der ſozialdemokratiſchen
Partei um die Beilegung des Stxeiks.“

Rücktritt der ungariſchen Parteileitung.
Die Voſſ. Ztg. meldet:
Budapeſt, 28. Jannar. Große Gruppen der ungariſchen

ſozigl demokratiſchen Arbeiterſchaft ſind mit der Parteileitung
unzufrieden. Dieſer Umſtand hat die Parteileitung dazu be
wogen, von ihrem Amte zurückzutreten und alle Funktionen
niederzulegen. Die Parteileitung hielt geſtern bis in die ſpäten
Abendſtunden Beratungen ab und es wurde dort im Senat der
Verirauensmänner beſchloſſen, einen anßerordentlicheun Partei
kongreß für den 10. Februar einzuberufen. Dort ſoll entſchieden
werden, ob die Parteileitung zurücktreten ſoll oder nicht. Der
Grund der Unzufriedenheit liegt in den jüngſten Vorgängen und
dem Ergehnis des letzten Streiks. Die radikaleren Elemente
wollten ſich mit der Ertlärung des Miniſterpräſidenten Wekerle
nicht zufrieden geben; ſie wollten eine energiſchere
und entſchiedenere Stellungnahme der Regierung und
auch der ſogialdemokratiſchen Partei für den Frieden.

Ams tägliche Brot.
Zuckertragödie.

Zucker iſt für die kärgliche Kriegsernährung einer der wvich-
tigſten Poſten. Das hindert die Landwirte aber nicht, die
Zucderrüben zu verfüttern und die Zuckerverſorgung ernſtlich
zu gefährden. So heißt es in einem Bericht über den Zucker-
marktt:

„Die anfängliche recht guten Ausſichten der Zucker
erzengung im Deutſchen Reiche ſind getrübt worden. An
ſehn liche Mengen roher Rühen aus der vorjährigen ſehr zu-
riedenſtellenden Ernte find leider, rrotz aller Verbote, anderen

Zwecken, als der Verarbeitung auf Zucker, dienſtbar gemacht
worden. Die Verfütterung der Rübenhateinen
Umfang angenommen, der die Zuckererzeu-
gung merklich herabdrückt. Auch die Tatſache, daß
ein Teil der Nacherzeugniſſe nicht auf Verbrauchszucer ver
arbeitet worden iſt, weil viel Raffinerien die Verarbeitung
als unrontabel verweigert haben, trägt zu dem minderen Er-
gebnis bei.“

So wird die Zuckerer zeugung kaum viel größer als in Vor-
jahre ſein, obwohl die Ernte ſehr viel veſſer war. Sogar die
Reichszuckerſtelle ſieht ſich genötigt, gegen die wider
ſpenſtigen Rübenbauern ſcharf Front zu machen. Sie hat an
die Zuckerfabriken ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem es

„Nach uns vorliegenden Mitteilungen ver zögern
manche Landwirte die Rübenlieferung abſichtlich,
um ihre Rüben nach Schluß der Arbeit in der Zuckerfabrtit,
an die ſie vertraglich zu liefern haben. einer andern Ber
wertung vder der Verfütierung im eigenen Betriey
führen.

heißt

Bei vielen Landwirten ſoll die Abſicht beſrehen
daß ſie nach Beendigung der Arheit in den Zuckerfabriken ihre
Rüben zu anderen Zwecken höher als bei der Ablieferung
an die Zucdkerfabri? veriverten tönnen.“

Jn der paſſtwen Reſiſtenz der Rübenhauern, die mer auch
Großaktionäre der Zuckerfahriten ſind, liegt eine Drohung, den
Zuckerrübenhau und die prompte Ablieferung durch hohere

Chriſtentum, wenn man
Metzgerhandwerk ſeinen Milmenſchen das Brot rom Maul weg-
nimmt, durch Geld und Argliſt mehr Freiheit im Handwerk an
ſich reißt als ein anderer ehrlicher Meiſter. Nun geigt ſich's,
was das fruchtet. Der Gewinner, ſagt das Svrichwort,
einen Vertuner haben. Tas Auge Gottes ſiehet alles,

Zeit. Da Wort des
geſchahe zu dem P en Eli- Darym. daß du nicht ſauer ge
ſehen haſt zu dieſer deiner Kinder Bps„heit, ſo ſol die Miſſctar
an dem Hauſe Eli nicht verſöhnet perden, weder mit Speis-
opfer noch Rauchopfer cwigalich, im arſten Buch Samuelts, im
dritten. An den Früchten erkennet man den Bauw. Kann man
auch Trauben leſen von den Dornen, oder Feigen von den
Diſteln? Jetzt hat er's und muß zuſehen, wie der Sohn ſeines
Vater ruhmwürdiges Wirtshans blamiert. ITſt's nicht ſo,
Udlerwirtin

S iſt eben c' Welt. antwortete deefein kitzliche Erörterun ren ein laſſen w. „Jetzt kann ich mich

cher nicht langer aufhalten denn es ppill Abend werden, heißt
im Evangelium, und der Tag hat ſich geneigt. Meine Leuyt'
werden ungednldig, ſie wollen ſort. Ja, ja, ich komm' ſal“
winkte ſie gegen ein Häuflein der Umſtehenden hin, worunter
ſich die Jhrigen befanden. „Bhüt' Gott, Kreuzwirt, Jhr wiſſet
ja, der Menſch will eben heim.“

Unterdeſſen hatte man den gefangenen Wildling in das Rat
haus geſchleppt, wo man ihn gebunden, wie er war, in ein Ge
laß warf und liegen ließ. „Der Burſche ſcheint mir ziemlich
betrunken zu ſein,“ ſagte der Amtmann, „er mag ſeinen Rauſch
ausſchlafen, dann will ich ihn morgen vormittag verhören. Der
Herr Pfarrer wird nichts dagegen haben. wenn man einmal
am Sonntag Juſtiz ausübt und ein nötiges Exempel ſtatuiert.
Nun wollen wir aber gleich heute noch mit dem Allernörigſten
beginnen.“ Er ließ zwei Urkundsperſonen rufen und begann
ſofort eifrig zu amten; denn wie der Staat im Fürſten, ſo war
in ihm die Gemeinde aufgegangen, ja noch weit mehr. Gleich-
wie ein abſterbender alter Baum, deſſen Stamm nach unten
ſchon mürbe und hohl geworden iſt, doch in manchem Frühling
durch ſeinen grünen Wipfel zeigt, daß die Wurzel noch friſchen
Saft nach der Krone zu treiben vermag, ſo war von der alten
württembergiſchen, aus ſchwäbiſch-deutſchem Recht erwachſenen
Verfaſſung an der Spitze des Staatslebens ein Reſt zurück
eblieben, der, neben argen Scheinholz zwar, noch lebendigeBeſtandteile enthielt und dem giftigen Propfreiſe der fürſtlichen

Alleinherrſchaft empfindliche Hinderniſſe zu bereiten wußte,
während das Gemeindeleben beinahe völlig vom Wurm zer-
freſſen und ertötet war. Die Gemeindebehörde, beſtehend in
Gericht und Rat, den morſchen Ueberreſten des altdeutſchen

S

muß
höret

großen Gottes

welche ſich nicht nähen

durch eigenrnüßige Konzeſſion im

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 26. Januar 1918.

Peiſe zu ſichern. Es werden bereits ſo hohe Rübenpreiſe
gefärdert, daß der Zollzentner Rohzucker auf 33 Mk, d.

rozent des Friedenspreiſes, ſtellen würde. Am
di ſtürmiſche Drängen hat das Kriegsernährungsamt a
antwortet, daßz der Mindeſtpreis für Rüben erſt feſtgeſtellt
werden ſolle, wenn ſich die Geſtaltung der übrigen Feldfrüchte
ü hen läßt. Abſchließend ſei noch mitgeteilt, daß r
Meldung von einem Zuckermonopol dewentiert wird.
Die Brotrationen in Europa. Die Continental Times bringt

die folgende Zuſammenſtellung der Brotrationen, die in den
verſchiedenen europäiſchen Staaten jetzt zur Verteilung kom
men: Deutſchland und Oeſterreich geben auf den Hopf und
den Tag 280 Gramm, die Türkei 250 Gramm, Bulgarien 509
Gramm, England verteilt 260 Gramm, Ftalien 350 Gram
Frankreich nach den neueſten Nachrichten 300 Gramm. Ruf
hat jeden Getreideexport verboten und hat dennoch Hungersnet
im Lande. Dagegen ſtehen die Neutralen glücklicher da. Däne
mark gibt die größte Ration aus, nämlich 315 Gramm. C ſo
Narwegen mit 285 Gramm, Schweden, Holland und die Schloei-
müſſen ſich mit 265—250 Gramm begnügen.“

Aus der Partei.
Schlimme Kampfesweiſe.

Mit welch ſchlechten Mitteln Abhängige gegen unſre Ge
noſſen kämpfen, davon liefert der Herr Abg. Leber-Jeno
einen neuen Beweis. Ein Genoſſe ſoll behauptet haben, zwei
Söhne Lebers gehörten dem Jung-Deutſchlandbund an. Das
wird von Leber in der Weimariſchen Volkszeitung beſtritten:
dabei gibt er im Blatte genau an, wie der Genoſſe heißt, wo
und was er bei ver betreffenden Firma arbeitet und, damit
über ſeine Perſon gar kein Zweifel aufkommen kann, ver
zeichnet er auch noch, in welchem Dorfe der Mann wohnt.
Warum das? Warum?

Das iſt nicht der erſte Fall ſolcher Angeberei. Vor eir
Zeit wurde der Genoſſe R. in Eiſenach in der Volkszeit
der Verbreitung von Flugblättern beſchuldigt. Ueberdie:
ſchrich die Geſchäftsleitung einen Brief an das General
kommando. So kam es. daß der Beſchuldigte angeklagt und
verurteilt wurde.

Aus Thüringen.
Jn den Bezirken, wo die Abhängigen noch einen kleinen

Troß von Mitläufern hinter ſich haben, halten ſie Verſamm-
lungen über Verſammlungen ab, um Boden unter den Füßen
zu behalten. Jn Gotha, wo die Abhängigen kein Bäcker-
dutzend zuſammenbringen können, war es uns ſeit Monaten
nicht möglich, in einer öffentlichen Verſammlung zu den
Tagesfragen Stellung zu nehmen; ja ſelbſt die Veranſtaltung
von Mitgliederverſammlungen, die über den Kreis der engſten
geſchäftlichen Angelegenheiten hinaus kommen könnten, ſind
ſo gut wie unmöglich. Dort, wo noch Abhängige ſich rühren,
liegen für ſie die Verhältniſſe viel günſtiger. Beſonders ine
Kreiſe Eiſenach entfaltete der abhängige Parteiſekretär
Leber eine fieberhafte Verſammlungstätigkeit. Und nach den
Berichten in der Weimariſchen Volkszeitung konnte man glau-
ben, er hätte den ganzen Kreis in der Taſche. Solchen Traum
haben nun 1 Verſammlungen gründlich zerſtört, die am 19. und
20. Januar in Eiſenach, Ruhla, Kittelsthal und Farnroda ab-
gehnlien worden ſind, in denen die Genoſſen Bock- Gotha und
Dr. Herzfeld- Berlin über Der Friede und die U. S. P.
referierien. Alle Verſammlungen waren weit über Erwarten
gut beſucht. Die Ausführungen der Redner fanden überall
unbedingie Zuſtimmung ſowohl in bezug auf die Friedens
beſtrebungen der U. S. P., wie auch in ihrer Haltung zu den
Abhängigen. Ein beſonderes Gepräge bekamen drei der Ver
ſammlungen noch durch die Kundgebungen gegen das angebe-
riſche Treiben der Volkszeitung und des Herrn Leber. Stür-
miſche Entrüſtungsbekundungen folgten den Angaben über
ſolches Gebaren. Jn allen Verſammlungen wurden Mitglieder
für uns und Bezieher auf unſer Parteiblatt, den General
An zeiger in Gotha, gewonnen.

Noch ein ſolcher Stoß und das kleine Flämmchen der Ab-
hängigen iſt hier wohl verlöſcht. Die größere Bewegungsfrei
heft, deren ſie ſich erfreuen, kann das nicht verhindern.

Gewerkſchaftliches.
Die Urabſtimmung im Tabafarbeiterverband über die Vor-

ſchläge der Verbandsleitung bezüglich Unterſtützungseinrich
tungen und Beitragsleiſtung findet in der Zeit vom 3. bis
einſchl. 10. März ſtatt.

Gleichgewichts von Gewalt und Beſchränkung, war, in den
größeren Ortſchaften wenigſtens, unter das Regiment eines
fürſtlichen Beamten geſtellt; ſie hatte zwar nicht ganz nichts,
aber doch herzlich wenig zu ſagen und war von der Wurzel
des Gemeindelebens losgeriſſen, denn ſie pflanzte ſich, wie der
dem Fürſten zur Aufſicht beigegebene ſtändiſche Ausſchuß,
aber nicht ſo wie dieſer von dem noch nicht ganz zugefallenen
üffentlichen Auge überwacht auf dem verroptteten ge der
Selbitergänzung fort, welche noch obendrein in den meiſten
Föllen ungeſcheut von dem Beamten ſelbſt in die Hand ge
nommen wurde. Von dieſem alſo, der die fürſtliche Herrſchaft
vet der Gemeinde und die Gemeinde bei der Herrſchaft zu ver
treten hatte, hing es beinahe ausſchließlich ab, welche der
beiden Vertretungen, die nur eine geſunde Zeit im Gleich
gewichte halten konnte, er bei ſich überwiegen laſſen wollte.
Die eine verſprach ihm von einem Volke, dem ſein eigenes
Rechtsleben fremd geworden war, beinahe mehr Verwirrung
als Danf: die andere trug ihm von einem Hofe, der ſeinen
Diengern unbedingt befahl und bald ſo weit kommen ſollte, daß
er ſich ihre Stellen ahkaufen ließ, ja ſogar Gemeindedienſte.
über die er gar nicht verfügen durfte, bis auf den niedrigſten
herunten um Geld vergab, lockenden Lohn oder wenigſtens
Ruhe vor Verfolgung ein. Wenn es in ſolcher Zeit doch immer
voch einzelne Beamte gab die ihre ſchwere Doppelſtellung gegen
Oben zu kehren und dem ſtändiſchen Widerſtande wider die
ſürſtliche Willkür Nachdruck zu geben vermochten, ſo mußte dies
dem Lande, deſſen Geſchichte ihre Namen zum Teil aufgezeich-
net hat. ein tröſtliches Zeichen ſein, daß die alte gute Wurzel
noch nicht völlig erſtorben ſei und in beſſeren Tagen den kranken
Baum vielleicht wieder zu erneuern vermögen werde. Für
einen wilden Schößling aber findet ſich in einem ſelbſt faulen
Gemeindeleben nicht immer ſo leicht ein Gärtner, der ihn
durch Strenge und Milde zugleich in ein geſundes Reis zu ver-
wandeln verſteht. Statt die wilden Triebe, die ſie mit ſchlim-
men Tiernamen brandmarken, einzudämmen und die Kraft,
die ſie mit dem Bilde des Löwen bezeichnen, für das kleinere
oder größere Gemeinweſen brauchbar zu machen, eilen ſie, weil
jeder mit ſich ſelbſt genug zu tun hat, ihn als einen ſchädlichen
Knorren auszureißen und ins Feuer zu werfen. So war es,
und ſo oder ähnlich wird es immer ſein, wo nicht ohne
Schuld der Glieder, doch mehr noch durch die zum Tode oder
zu einer reicheren Zukunft führende Entwicklungskrankheit
in dem Baume ſelbſt die ſchaffende und heilende Lebenskraft,
für oine Zeit verkümmert iſt.

Kortſetzung folgt.

r



Idee

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Januar [918,

Eine öffentliche Volksverſammlung
wird am nächſten Donnerstag, 31. Jannar, im Volkspark
zur vreußiſchen Wahlrechtsfrage Stellung nehmen.
Jn dieſer vom Sozial demokratiſchen Verein für
Halle und den Saalkreis einbernfenen Verfammlung,
die diesmal die behördliche Genehmigung gefunden hat, wird
der Reirhstagsabgeordnete Vogtherr- Berlin über den
Wahlrechtskampf in Preußen ſprechen. Angeſichts
der Tatſache, daß die reaktionären Parteien des preußiſchen
Dreiflaſſenhanſes eifrig am Werke ſind, dem Volke, das in
dieſem Weltkriege ſo unerhörte Opfer an Gut und Blut und
an unfäglichen Entbehrungen bringen mußte, ſein Anrecht auf
dar gleiche Wahlrecht wiederum vorzuenthalten, iſt dieſe
Verſammlung von außerordentlicher Wichtigkeit und Beden-
tung. Die vyulitiſch er richteten Volksmaſſen müſſen ſchärfſten
nud nachdrücklichſten Proteſt erheben gegen die volks feindlichen
Pläne und Machenſchaften der reaktionären Dreiklaſſenhaus-
mehrheit! Die Verſammkung muß zu einer wuchtigen und
machtvrllen Kundgebung für das allgemeine und
gleiche Wahlrecht werden.

Für jeden Parteigenoſſen und jede Genoſſin ergibt ſich dar-
us die ſelbſtverſtändliche Pflicht, mit allem Eifer für dieſe

Verſammlung zu werben!

P J. 9 3Die uncehelichen Kinder und der Krieg.
t gen Völkerkataſtrophe

Menſchenleben, unermeßliche
erbarmungslos ver-

92e r mir v illionen I
v rn r r dWirt ä 424 ternr r v de b I iſchlungen in ſeinem Strudel wurden auch alle ethiſchen

W t r 2 J W do wo lu C Chaos nrcher indergewirbelt. Gleich
7 t V F Jen, eklen Schaumblaſen wurden gewiſſenloſer Egois-

x D. rm ie niedrigſten und brutalſtenen ichen Jnſtinkte und
O v r v J Oſoowf 9 rin e r 5 r on lturſegen“n dre Vberflache getriebe l „Hulturfegedes Krieg at im ſchamloſeſten Kriegswucher ſeine vollendetſte
und edelſte Blüte entfaltet. Was der Krieg an Abſtumpfung
der Gewiſſen. Verwüſtung der Seelen, Verwilderung der ethi-
ſck Begriffe und vor allem an Verwahrloſung der Jugend
l rg richt hat, das ſind geiſtige und ſittliche Schäden, deren
Tragweite und Wirkung ſich heute noch gar nicht ermeſſen
läßt.

Jn dieſem geiſtigen und ſittlichen Umwandlungsprozeſſe des
Krieges zeigen ſich nun die merkwürdig gegenſätzlichſten Er-
ſcheinungen. Auf der einen Seite werden Millionen von
jüngen, lebenskräftigen Menſchen in den Tod getrieben, ver-
fallen Volksſeuchen, wie der Hungertuberkuloſe, weitere
Hunderttauſende, weil ſie infolge der unzureichenden Ernäh-

ihren Körper nicht und widerſtandsfähig zu er-
halten vermögen und auf der anderen Seite zerbricht man
jich wieder die Köpfe, mit welchen Mitteln dem Bevölke-
rungsrückgange am erfolgreichſten Einhalt zu gebieten
ſei. Fſt's auch WVahnſinn, ſo hat es doch Methode!

Auf der Suche nach Mitteln gegen den Bevölkerungsrück-

o V Mi 8 v 55 dgang haben jetzt ſelbſt Leute, die früher nur wenig für die

n. h r 8 F He arme rſozie Fürſorge übrig hatten, die Entdeckung gemacht, daß
M J oder vermehrte Mutter- und Säuglingsſchutz eine ſtaatliche und

ſogiale Notwendigkeit ſei. Von dieſem Geſichtspunkte aus er-
ſcheinen ihnen nun auch die uneheliche Mutter und das
uneheliche Kind in einem weſentlich milderen Lichte als
früher. Galten doch bis vor kurzem noch (und gelten es viel-
fach heute noch!) dem ſich auf ſeinem Geldſack ſicher und be
haglich fühlenden, honelten Bürger und ſeinen ſittſam und
züchtig erzogenen Frauen und Töchtern die unehelichen Mütter
und Kinder als ſittlich und geſellſchaftlich minderwertige Ge-
ſchöpfe. Man ſah von ſeiner hohen Tugendwarte ſtolz auf
dieſe „gefallenen“ Mitſchweſtern herab, die für ihr Kind n
den Nachweis erbringen können, daß ſie es mit ſtagtlicher und

kirchlicher Erlaubnis geſellſchaftliche
Aechtung war noch die mildeſte Strafe für einen ſolchen „Fehl-
tritt. Die „Gefallene' fand auch dann keine Gnade vor den
zeſtrengen Moralrichtern, wenn ſie offenkundig das allzu ver-
tranensſelige Opfer eines gewiſſenloſen Verführers geworden
war. Ein ſehr häufiger Fall, deſſen weitere Folgen nur zu
oft Mutter und Kind ins tiefſte Elend trieben.

Man kann nicht an das traurige Los vieler dieſer oft von
ller Welt Verlaſſenen denken, ohne ſich der anklagenden

Worte Goethes zu erinnern: „Jhr laßt den Armen ſchuldig
werden, dann überlaßt ihr ihn der Pein!“

Und wie ſchwer ſich Staat und Geſellſchaft an den hilfs-
bedürftigen unehelichen Müttern und Kindern verſündigt haben
und noch verſündigen, das zeigt ſich am deutlichſten in der
erſchreckenden Tatſache, daß die Säuglingsſterblichkeit der un-
ehelich geborenen Kinder doppelt ſo hoch iſt, wie im Durch-
ſchnitt die der ehelich geborenen. Nun iſt ja in den letzten
Jahren vor dem Kriege vom Bunde ſür Mutterſchutz und ähn-
lichen privaten Vereinigungen im Verein mit der Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion an vermehrter Für-
ſorge für die unehelichen Mütter manches geſchehen. Mit den
beſchränkten Mitteln, die dem privaten Wirken zur Verfügung
ſtehen, konnten naturgemäß große Erfolge nicht erzielt werden.
Jmmerhin aber gelang es doch, in den Wall von veralteten und
feſteingewurzelten Vorurteilen, den mittelalterliches Denken
vor den unehelichen Müttern errichtet hat, langſam Breſche
zu legen.

Gründlicher aber als alle Aufklärungsarbeit hat nun der
mörderiſche Weltkrieg verknöcherte Anſchauungen gebrachen,
und die Stellung von Staat und Geſellſchaft zum unehelöchen
Kinde weſentlich verändert. Es iſt eine wenn leider auch
tief beſchämendel Tatſache, daß es erſt dieſes furchtbaren
Krieges bedurfte, um bisher mißachteten und vernachläſſigten
Volksgliedern erhöhten ſozialen Wert zu verleihen! Run iſt
die größere Beachtung und Fürſorge, die man heute in der Tat
den unehelichen Müttern und Kindern entgegenbringt, nicht
twa auf den „veredelnden“ Einfluß des Krieges, auf ein ge

hobenes und geläutertes menſchliches und ſozigles Empfinden
und Pflichtgefühl, ſondern auf recht materielle Urſachen
zurückzuführen. Die ungeheuren Menſchenverluſte dieſer nun
ſchon bald dreieinhalb Jahre dauernden Völkerſchlächterei
drängen gebieteriſch zu der Frage: wie können dieſe Verluſte
einigermaßen wieder ausgeglichen, wie kann der fortſchreitende
Vevölkerungsrückgang aufgehalten werden? Und von dieſem
Geſichtspunkte gewinnt auf einmal die Frage des Mutter-
und Kinderſchutzes eine ganz andere Bedeutung, und auch die
unehelichen Mütter und Kinder werden im Lichte dieſer
„Stagatsnotwendigkeiten“ geſehen, plötzlich zu wertvollen Glie-
dern des Staates. Jetzt findet man auch die Mittel und Wege
zur Verbeſſerung des Loſes der unehelichen Mütter und Kinder,
und ſelbſt Geſellſchaftskreiſe, die früher für die Notlage dieſer
„Unwürdigen“ zuweilen nur recht wenig ſoziales Ver
Fändnis zeigten, begegnen ihnen jetzt mit „Zuneigung“. So
ſchreibt z. V. der unter getiſtlicher Leitung ſtehende Zeitungs-
dienſt des EvangekliſchSozialen Prafſevorbandes für die Pro
vinz Sachſen u. a.

99 ſa-empfangen haben; die

u

„Gegenüber den zahlreichen Verſuchen, das dende Kind
u verhindern, müſſen wir es der unehelichen Mutter als ein

Zeichen von Mut anrechnen, daß ſie die Folgen eines tief
bedauerlichen Fehltritts in einer ſchwachen n auf ſich
nimmt. Darum muß es unſere Sorge ſein, das Kind, das mit
der Mutter ſeiner Verwandſchaft und unſerem ganzen Volke
geſchentt wird, zu ſeinem Recht kommen zn laſſen. J
Recht erſchöpft 3 aber nicht darin, daß die Allgemeinheit ich
ſeiner in Findelhäuſern, Säuglingsheimen, Krippen uſw. ſorg-
ſam annimmt, ſondern daß es vor allem Mutterliebe ge-
nießt: wir müſſen Sorge tragen, daß Mutter und Kind auch
im unehelichen Verhältnis möglichſt beieinander bleiben. Nicht
immer iſt es tunlich, daß die Mutter den Erzeuger des unehe-
lichen Kindes heiratet, ſa es mußte, öfter als das geſchieht,
dringend davon abgeraten werden. Das Hauptbeſtreben der
Mutter ſollte nicht dahingehen, auf jeden Fall den Vater des
Kindes zu heiraten, ſondern das dem Kinde kein weiterer
Schaden geſchieht und daß ihm der Sonnenſchein herzlicher
Liebe und Fürſorge nicht verſagt bleibt. Man wird der un-
chelichen Mutter eine gewiſſe Anerkennung nicht verſagen, die,
vielleicht als Tochter eines angeſehenen Hauſes, entgegen den
Stimmen der Verwandtſchaft, es auf ſich nimmt, allein die
Pflege ihres Kindes gewiſſenhaft und treu zu übernehmen, weil
ſie ſich nicht entſchließen kann, den Mann, der ihre Schwäche
gemißbraucht hat, zu heiraten. Wenn es gelingt, die Mög-
lichkeit für das Zuſammenleben des unehelichen Kindes mit
ſeiner Mutter zu ſchaffen, ſo ergeben ſich folgende Vorteile:

1. wird der Verſuchung zu Abtreibung und Kindesmord, die
oft nur aus der Sorge um die Zukunft entſpringt, vor-
gebeugt; 2. Mütter, die in großer Gefahr ſtehen, nach dem
erſten Fall weiter zu entgleiſcn, werden durch das Zuſammen-
leben mit ihrem Kinde und die Freude daran ſtarken Halt für
Ehrbackeit und Tugend gewinnen; 3. den Kindern ſelbſt wird
damit gegeben, was die beſte Ziehmutter, die geordnetſte An-
ſtalt und die ſorgſamſte Waiſenpflege ihnen nicht verſchaffen
lönnen: die tätige Liebe der eigenen Mutter. Zu den Wöch-
nerinnen- und Säuglingsheimen muß als nokwendige Er-
gänzung und Vervollkommnung dieſer Anſtalten und im An-
ſchluß an dieſelben die Gründung von Heimſtätten cer-
folgen, in denen uneheliche Mütter mit ihren Kindern ein
danerndes Obdach finden, um von hier aus ihrem Beruf nach-
zngehen, während ihrer Arbeit die Kinder wohl behütet zu
wiſſen und in ihrer Freizeit für das Gedeihen der Kleinen zu
ſorgen

Dieſe trefflichen Forderungen und Beſtrebungen ſind nun
zwar nicht neu, ſie erhalten ihren beſonderen Wert aber da
durch, daß ſich heute Geſellſchaftskreiſe zu ihnen bekennen, die
ihnen vor dem Kriege noch völlig verſtändnislos und ablehnend
gegenüberſtanden. Jhnen mußte die Erkenntnis von der Not
wendigkeit und Durchführbarkeit dieſer ſozialen Forderungen
erſt durch die furchtbaren, zerſtörenden Gewalten des Welt-
kriegs in Hirn und Herz gehämmert werden. Millionen hoff-
nungsvoller Menſchenleben mußten erſt vernichtet, Milliarden-
werte an Volksvermögen buchſtäblich erſt in Schutt und Rauch
verwandelt werden, bevor man einigen Hunderttauſend not-
leidenden Menſchenkindern eine höhere Wertſchätzung und
einen Anſpruch auf geſellſchaftliche und ſtaatliche Hilfe zu-
erkanntel Kann wohl die ganze Vernunftwidrigkeit unſeres
ſogenannten Kultur Zeitalters noch ſinnfälliger offenbart
werden?!

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verlnuſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1035. Paul BVeßler l. verw.

Otto Gerſchmann verm.Albert Bielig l. verw., b. d. Tr. eSan.-Gefr. Otto KrügerKurt Hoffmann l. verw., b. d. Tr.

Friedrich Beierling, bish.
geſt. inf. Krankh.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 475.
gef. gem., verw. Gefr. Paul Koch, bish. verm. in Geffgſcht.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1036. Heinrich Otto ſchw. verw.
Serg. Martin Pleß l verw. Arno Schalling geſt. inf. Krankh.
Gefr. Otto Schmidt (nicht Schneider) l. verw. Karl Schwarz
aus Trotha l. verw. Willi Wernecke l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1037. Friedrich Große ſchw. verw.
Karl Kraft ſchw. verw. Otto Poetſch l. verw. Utffz. Karl
Weißhaupt l. verw., b. d. Tr. Otto Winter verw.

Kaiſerliche Marine-Verluſtliſte Nr. 136. Gefr. Otto Hohn-
dorf in Geſgſcht. Gefr. Chriſtian Sondershauſen l. verw. Gefr.
Richard Stutzbach ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1038. Wilhelm Böhme gefallen.
Franz Deutſchbein verm. Waldemar Grauert ſchw. verw.
Kurt Kramer l. verw. Mr. Leißring ſchw. verw. KurtLeopold l. verw. Guſtav Müller II l. verw. Kurt Voigt l.
verw. Paul Wawrziniak l. verw. Gefr. Guſtav Werge l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1039. Bruno Reuter, bish. I.
verw., verm. Otto Schondorf, bish. verm., lt. priv. Mittl. in
Gefaſcht. Walter Schönwald geſt. an ſeinen Wunden. Wilhelm
Schuſter, bish. verm., in Gefgſcht. (A. N.) Alfred Thurer,
bish. ſchw. verw., geſt. Max Voigt verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1040. Max Flemming gef. Otto
Lehmann, bish. als gefangen gem., war in Gefgſcht. Guer-
Diſentis. Mar Schmidt gef. 23. 11. 14

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1041. Vizefeldw. Richard Kuhle-
windt, bish. verm., in Gefgſcht. Gefr. Ernſt Reichardt durch
Unfall verletzt. Albert Schmidt, bish. verw., geſt. Friedrich
Stude, bish. verm., lt. priv. Mittlg. in Gefgſcht.

Neue Bekanntmachungen.
An Lebensmitteln werden nächſte Woche auf die Perſon eines

Haushaltes verteilt:
Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Kondenſierte Milch und Milchpulver erhalten am Montag

in der Talamtſchule die Nrn. 42 001 bis 52 500, Zichorie die
Jnhaber von Lebensmittelſcheinen mit den gleichen Num-
mern.

Milchkarten für Kinder und ſtiſſende Mütter geben die Brot
markenausgabeſtellen aus. (Es ſei auf die Bekanntmachung
in der Freitagnummer des Volksblattes verwieſen.)

Die Brotmarken werden von Montag an in alpha-
betiſcher Reihenfolge ausgegeben.

wird geſchrieben: Die Tatſache, daß neben dem Mangel an
Wohnungen für die aus dem r Zurückkehrenden auch ein
Mangel an brauchbaren Möbeln droht, dem nach Möglichkeit
und ſo raſch es geht abgeholfen werden muß, hat nicht nur die
Gemeinden beſchäftigt, ſondern hat auch das Reichswirtſchafts-
amt zur Bearbeitung der Frage veranloßt. Unter den mannig-
fachen Wegen, die beſchritten werden können, iſt von verſchiede-
nen Seiten auch der Weg der öffentlichen Bewirtſchaftung der
Altmöbel empfohlen worden. Die Reichsbehörden haben ſich
jedoch nicht zu einem geſetzlichen Eingriff ent-
ſchließen können, der auf eine öffentliche Bewirtſchaftung
hinausläuft, ſondern rechnen auf den Erfolg der Fürſorgemaß-
nahmen, die von kommungler Seite bereits in die Wege geleitet
ſind.

Auch Papiergewebe ſind bezugſcheinspflichtig. Noch immer
beſteht in weiten Kreiſen der Bevölkerung die Meinung, d
Papiergewebe bezugſcheinsfrei ſind und ſo gibt es denn au
noch immer einige Geſchäfte, die namentlich Scheuertücher aus
Papier als bezugſcheinsfrei verkaufen. Es ſei hiermit wieder-
holt und d darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Papier

ewebe ohne Ausnahme zu ſcheinspflichtig ſind und daß ſich
owohl Verkäufer, wie au ufer ſtra machen, wenn fie

derartige Ware ohne Bezugſchein verkaufen oder kaufen.

Polizeiverlpaltun

bitten um die

chaukverbot von Branntwein und Spiritus. Die
weiſt ernent darauf hin, daß der

Ausſchank von Brannt und Spiritus an den Sonn und
Feiertagen, an dem ihnen vorangehenden und dem i nach
olgenden Tage ſowie an den allgemeinen Lohn und chlags
tägen, als welche in Halle der Freitag und der Sonnabend an
zuſehen ſind, Zeerdeurt und an den übrigen Wochentagen in
der Zeit von O Uhr abends bis 12 Uhr mittags verboten

An Militärperſonen aller eeſtgrare darf in Gaſt und
chankwirtſchaften weder auf eigene Beſtellung noch auf Ver

anlaſſung anderer Branntwein verabfolgt werden.
Verſtöße gegen dieſes Verbot ziehen die angedrohten Strafennach ſich. Auherdem kann die Polizeiverwaltung die Geſchäfte

ſchließen und die, Vorräte einziehen, wenn ſich Jnhaber oder
Betriebsleiter von Betriebs- und Verkaufsräumlichkeiten in
Befolgung der Pflichten, die ihnen durch dieſe Anordnung auf
erlegt ſind, unzubverläſſig zeigen.

Die SaaleSchiffahrt wird in einigen Tagen wieder auf-
genommen werdem, ſobald der immer noch hohe Waſſerſtand
weiter zurückgegangen ſein wird. Zwar iſt das Saalewaſſer,
das nach den letzhken Niederſchlägen ſehr ſtark ausgeufert war,
ſchon beträchtlich gefallen, allein die Schleuſentore werden noch
inmer überflutet; doch geht die Senkung des Waſſerſpiegels
weiter vor ſich und ſo darf, wie geſagt, mit der baldigen Wieder-
aufnahme der Saaleſchiffahrt gerechnet werden. Wie bei der
Elbeſchiffahrt, die, wie berichtet, bereits eröffnet worden iſt, ſo
bedeutet auch die Saaleſchifſahrt eine erhebliche Entlaſtung
des Eiſenbahnverkehrs. Der Erſenbahnverkehr über Halle ge-
hört nach ſeinen Ausmeſſungen zu den gewaltigſten Leiſtungen
aller Eiſenbahnſtrecken, woraus ſchon erhellt, welche beträcht-
liche Erleichterung dieſem Verkehr zuteil wird, wenn der Saale-
ſchiffahrtsbetrieb wieder voll einſetzen kann.

Der Bund für Volkskraft hat mit dem 1. Jannor 1016 ein
neues Vereinsjahr begonnen. Die Mitglieder des Bundes wer-
den gebeten, ſohald als möglich ihre Mitgliedskarten zu er-
neuern. Es kann dies perſönlich auf der Geſchäftsſtelle des
Bundes, Magdeburger Straße 21, oder aber ſchriftlich unter
Einſendung des Betrages und Beifügung eines adreſſierten
Briefumſchlages geſchehen. Die Zahl der Mitglieder iſt, wie
die Bundesleitung mitteilt, im Jahre 1917 auf etwa 3500 ge-
ſtiegen. Nur dann, wenn das Jntereſſe für den Bund weiter
anhält, wird es möglich ſein, die geſtellten Auſgaben, die immer
dringlicher werden, im ganzen Umfange durchzuführen Vor
allen Dingen müßte jedermann, der vom Bund Ackerland ge-
pachtet hat, Mitglied des Vundes ſein. Von den etwa 4000
Ackerpächtern ſind jedoch höchſtens 5 Prozent Mitglieder des
Bundes. Diejemigen, die den Mitgliedsbeitrag direkt an die
Geſchäftsſtelle des Bundes entrichten, bewirken, daß der ganze
Beitrag den Einrichtungen des Bundes zugute kommt. Vei der
Abholung muß der Bund 10 Prozent des Beitrages dem Ab-
holer übergeben. Es iſt dies beſonders dann ſchmerzlich, wenn
die Mitglieder ſich auf den Mindeſtbeitrag von 1 Mk. ein
ſchätzen. Der Bund erhält dann nur 0,00 Mk. E. Abderhalden,

Jm Arbeiterinnenheim, Merſeburger Straße 28, fand ein
Unterhaltungsabend ſtatt, der ſehr ſtarken Zuſpruch genoß.
Zwei einheimiſche Hünſtlerinnen, Frl. Jrma Reuter und
Frl. Kätbe Weber, erfreuten die Arbeiterinnen durch eineſchöne Reihe teils ernſter, teils heiterer Vorträge. Fräulein
Reuter erzielte mit ihren Liedern zur Laute denſelben rauſchen

den Beifall wie Fräulein Weber mit ihren Gedichtvorträgen,
und als Dank für die ſelbſtloſen Kunſtleiſtungen wird die
Erinnerung noch lanhe in den Herzen der Zuhörerinnen fort
leben. Das Heim iſt täglich während der Mittagspauſe der
Fabriken ſowie von 5--10 Uhr geöffnet. Der Beſuch der be
haglichen Räume ſei jeder Arbeiterin um ſo wärmer empfohlen,
als ſie dort vollkommen unentgeltlich Gelegenheit zum Schrei
ben, Leſen, Handarbeit, Spielen von Geſelſſchaftsſpielen, über
haupt zum angenehmen Aufenthalt in gut geheizten Zimmer
findet. Die Heimleiterin ſchließlich iſt den Arbeiterinnen ſehr
gern mit Rat und Tat in all ihren Angelegenheiten behilflich

Gebrauchte Konſerven-Doſen und andere Weißblechabfälle
wolle man mer Das daraus gewonnene Zinn und auch
das etwa abfallende Eiſen wird wieder verwertet. Falls die
beauftragten Schulkinder die Doſen nicht abholen ſollten, wolle
man die Geſchäftsſtelle, Weidenplan 5, Fernruf 1086, benach
richtigen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 26., findet eine Auf
führung von Smetanas Verkaufte Braut mit Ding Mahlendorf
in der Titelpartie ſtatt. Sonntag, den 27., wird nachmittags
als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen Prinz Friedrich
von Homburg von Kleiſt gegeben. Dieſe Aufführung beginnt,
worauf beſonders hingewieſen ſei, bereits um 3 Uhr. Abends
754 Uhr findet eine Wiederholung der Oper Die toten Augen
von d'Albert ſtatt. Der Spielplan der kommenden Woche
bringt am Montag, den 28., Das Dreimäderlhaus, Dienstag.
den 29., zum erſten Male Jugendfreunde, Mittwoch, den 30.,
unter perſönlicher Leitung von Generalmuſikdirektor Dr.
Richard Strauß Jphigenie auf Tauris, Oper von Gluck.
TDonnerstag, den 39., Undine von Lortzing, Freitag, den 1.
Don Jnan von Mozart, Sonnabend, den 2.,, Doktor und
Apotheker. Die letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens
Aſchenbrödel findet am Sonnabend, den 2. Februar ſtatt.

Thalia- Theater. Am Sonntag, den 27. d. M. abends
714 Uhr gaſtiert das Perſonal des Stadttheaters in dem Luſt
piel Die verlorene Tochter von Ludwig Fulda im Thalia-

heater. hDiebſtahl von Meſſing- und Silbergegenſtänden. Jn der
vergangenen Nacht wurde in der Trothaer Faß ein Mann
von einem Polizeibeamten angehalten, der ſich durch Tragen
eines Paket2s d tig machte. Bei näherer Unterſuchung
ſtellte ſich heraus, daß das Paket Meſſing- und Silbergegen
ſtände enthielt, die der Mann auf ſeiner Arbejtsſtelle geſiohlen
hatte. Er wurde eingeliefert, während die geſtohlenen Sachen
dem Eigentümer zurückgegeben wurden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
m Volkspark geben heute, Sonnabend, abend Stummer

und Müller einen großen Bunten Abend. Am Sonntag
nachmittag und am Abend iſt das übliche Frerkonzert

oologiſcher Garten Morgen, Sonntag, nachmittags
31 Uhr, findet ein großes Konzert vom Görkach- Orcheſterunter Leitung des Muſitdiretors H. Görlich ſtatt. Der Ein
trittspreis beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf.,Militär ohne Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachm. 20 d
(Siehe Anzeige.)

Walhalla-Tbeater Morgen, Sonntag, abend 348 Uhr,geht die Operette Der Favorit zum 7. Mal n Szene. Nach
mittags 44 Uhr konmt als Fremdenvorſtellung zu kleinen
Preiſen Das Fräulein vom Amt zur Aufführnng. ugendliche
unter 17 Johren haben abends wie auch nachmittags diesmal
keinen Zutritt.

Apollo-Theat gr. Sonntag, nachmittags 36 Uhr wird
u den bekannten ermäßigten Preiſen die Operette Der dumme

Auguſt gegeben. Abends 348 Uhr kommt zur Aufführung die
Operette Die Kinokönigin. Karten hierzu im Theaterbureau
von 9--1 und 5 -47 Uhr. Sonntag uünunterbrochen. Das
Gaſtſpiel der Mar Walden-Geſellſchirft wurde für Februar ver
iängert. Direkthr Mar Walden wird am Donnerstag, 31. Jan.
eine neue Operette aufſühren. Es finden ſomit nur noch vierAuffuhrungen der Overette Die Hin dibmieſte ſtatt.

windel ift hier perOſendorf. Dex Brotmarken
wärtig wieder einmal recht im wange. Reiſende
werksburſchen erſcheinen bei den Gemeindeborſtehern und

abfolgung von Reiſebrotmarken. Ein



der
und

nach
lags
d an

in

ten
und

Ver
rden.
rafen
chäfte

oder
n in
auf

auf
ſtand

aſſer,
war,
noch

icgels
ieder
i der
iſt, ſo
ſtung

lle ge
ungen
rächt-
aale

18 ein
3 wer-
u er-e des

unter
ſierten
ſt, wie
500 ge
weiter
immer

Vor
nd ge
r 4000
er des
n die
ganze

zei der

m Ab-
wenn
ein

halden.

nd ein
genoß.

und
h eine
räulein
ruſchen

rägen,
ird die
n fort-
uſe der
der be
pfohlen,
Schrei

n, über
immern
en ſehr

ehilflich.
habfälle
nd auch
alls die
n, wolle
benach

ne Auf
hlendorf
mittags
Friedrich
beginnt,

Tragen
ſuchung
ergegen-
zeſtohlen
Sa

tummer
Sonntag

mittags
Ircheſter

jendliche
diesmal

hr wird
dumme

ung die
rbureau

Das
uar ver
z1. Jan.
och vier

r gegen
2

en undEiniger

AusweisWe len eine h bin ha dagra h es, zwei dieſer ger e nehmen
ttet ne es handelt ſich um Fälſchungen

urn et des auf dem
a

wurden 20
mit genommen.
und ſtärkſten Lederſtücke herausgeſchnitten und auch mitge-
nommen

ungefähr vierzig Reiſende mehr oder minder ſchwer verletzt
wurden.
ſtelle geſtorben.
Toten iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt.zwei Hilfszüge an die Uafallſtelle ab.

Aerzte und eine Rote Kreuz-Schweſter bemühten ſich mit dem

in nung von Schleißheim war raſch zur Stelle. Nach weiteren
Meldungen ſind bei dem Unglück zehn Per onen ums Leben ge
kr mmen. Zwan zig ſchwer und leicht Verletzte, zur Hälfte

d ing, ſpricht von vierzig Verlettten, die
gräßliche Brandwunden erlitten haben.

Wirbelſturm verurſachte

u S T

ckte das Manbver.

dem zuzuführen. Anſcheinend r die
Herbergen angefertigt und verkauft.

Ein Einbruch wurde in der Nacht vom Mittwoch
nut der Firma Gebr. Bäntſch

dlan verlſibt chdem die Tür zum Hühnerſtall erbrochen,
Legehlühner an Ort und Stelle abgeſchlachtet ünd

zon den Ochſengeſchirren wurden die beſten

Morl.

Allerlei.
Exploſion in einem Zuge.

Zehn Tote, vierzig Verletzte!
München, 25. Prugr. Durch die Exploſion der Ben-inflaſche eines b nden geriet ein Wagen des Ber-iner Mor ſenſchnellzuges ei Schleißenheim in Brand, wodurch

Zwei ſchwerverletzte Frauen ſind an der Unfall-
Die genaue Anzahl der Verletzten und

Von München gingen

Der Wagen ſtand ſofort in Flammen. Jm Zuge befindliche

Zugperſonal die erſte Hilfe zu leiſten. Auch die Flieger- Abtei-

Eine weitere Mel
zum Teil geradezu

daten, ſind in München eingetroffen.

dirbelſturm. Brisbane (Auſtralien), 25. Januar. Ein
großen Schaden und im Lentral-
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Abel detten gianſhene

zit gnſthafte Ueberſchwemmungen. Das Seficfſal der ſStadt Nackan iſt unbekannt,
Meſopotamien als Dattelparadies.

e hat beſonders sehr Handesverhältniſſe infolge r Dattelreichtums, der Ernährung
des Landes eine außerordentlich bedeutende Rolle ſpielt. Jm

Regierungspräſident).

bezeichnet werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Gefr. W. Th. Wegen der Verfagung der Ariegsfarunterſtützung müßten Sie Beſchwerde führen (Landrat, hiernach

Witwenrente aus
ſicherung erhalten nur die Witwen, die vom Arzt als „invalrd“

lien-
der Jnvalidenver

Altertum ſoll allerdings, wie die Deutſche Levanie Hertung M. V. 82, Geſchieht die Entlaſſ ſung aus dem Heeresdienſtet am Mittel und Unterlauf des b und am ohne Rente, ſo iſt die nächſte halbe m der Kriegs
Unterlauf des Tigris, beſonders in der Geg von Schattel familienunterftützung noch zu bezahlen. es t die En
Arab, die Dattelknultur noch viel ausgedehnter geweſen ſein. faſſung mit Rente, ſo iſt die Unterſtützung noch drei Monate
Erne ber nerkens zwerte Vergrößerung der modernen meſopota-
miſchen Dattelanpflanzungen wurde erſt in jüngſter Zeit in-folge der durch den Weltkrieg hervorgerufenen Lebensmittel-
knappheir und Teuerung eingeleitet. Nach den g
Plänen wird angenommen, daß bereits in einigen Jahren derErtrag ſich um 50 Prozent vergrößert haben wird. Gegen
wärtig werden 800 Millionen Kilogramm Datteln im Jahre geerntet, und nicht weniger gls dieſer Menge werden in
Meſopotamien ſelbſt verbraucht. Die Ausfuhr muß ſich mit
dem reſtlichen Viertel begnügen, das in der Hanvtſache nach
England, Amerika, Ching, Jndien und Perſien geht. Die für
Deutſchland beſtimmte Datteleinfuhr aus Meſopotamien ging
bis zum Jahre 1906 über England; erſt durch den von derHamburg Amerika Linie eingerichteten direkten Schiffsdienſt
nach dem Perſiſchen Golf wurde die Einfuhr über Hamburg
gehoben. 50 Prozent der in Dentſchland eingeführten Datteln
ſtammen aus Meſobotamien. Der Hanptausfuhrhafen, Baſra,
iſt zugleich der größie Dattelhafen der Welt. Während bisher
in Deutſchland anf den eingeführten Früchten ein ſehr hoherZoll lag, iſt zu erwarten, daß infolge der wirtſchaftlichen Ge
meinſchaft Deutſchlands und der Türkei die Datteln bei uns
nach dem Kriege in viel großzügigerer Weiſe als Nahrnungs-
mittel Verwendung findet.

zu zahlen.
keit nachgewieſen wird,

krankheiten,

Dienſt nicht ausſchließen.

Die

Goldankauffſtelle:
Gebffnet:Amtliche Wetteranfage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Sonntag, den 27. Janugar:

*1950

Keine Witterungsänderung.

erreE

d d et v 9 e dVeſf en ſe iſi M
vom 22. Jannar bis 2. Februar. Nur 10 TDage!

U. z. erhält: la xGeſchent extra, wer mir 50 Hilo Papier od. Zei

100 er. Kurt
209I e e J 77 od. Lumpen vd.4 I 7 77 T I Knochen z. mein. re
408 l Beeten el

Dompia
19 I a er D ö00 a liefert.

Alſo für jeden Fentner Lumpen, Knochen, Papter, Bücher, Zeitungen, Konto oder
Skripturen eine Mark ertra als Geſchenk. Zahle für:

Alpapierabfälle i 16 Pſ. Bücher, Zeitungen Küo 20 Pio.
Aten, 6kripturen a 24 Pfg. D Garantiert oſoricef.tlampfen, 20
Lumpen gio 15 Pf. Knochen Kilo v Vfg.
Ferner Eiſen, Wolle, Neutuch, Sackzeug, Weißglas

ſcherben, Kaninchenfelle zu meinen hohen Preiſen.

nur nurzen v. W. Theuring, zu e
Telephon 5659 Telephon 56659. nGrbßtes Stadt und Land bekanntes Geſchäft am Platze

3689 Laffe koſten lvo abholen.
e er s b W 7 r8 Be n re wen a e e Be u a m h e e e e h

C LEIEIIIIIIIIIIIILIIILIIAIIAIAAIAILLLIELIIIv e no x Geschäftsverlegung. s674 3
Meiner werten Kundschaft sowie Bekannten zur gefälligen Naehricht, dass ich z

m mein Hauptgeschäft von Grosse Sohlosegasse 5 u. Mühlberg 10 vach t
Ss Thomasijusstrasse 153 verlegt habe und bitte mir das jetzige Wohlwollen auch ferner zukommen eu lassen.

t Spoedition und7 A Ibert A ckerman n, Mobeihanege-ſt,
v Thomasiusstr. 15. Tel. 5643. Gr. Schlossgasse 5. Tel. 232 s
2

a KartoffelackerDu zu höchſten Preiſen 188i

am Röpziger- und Schwarzenwege vergibt
0. Schrewer, öchmiedftraße 20.

Es iſt in beiden Fällen nicht nötig, daß L
weshalb der Anſpruch vom

pfleger auch nicht geſchmnälert werden kann.
3004. Rheumatismus iſt 14.

insbeſondere aſthmatiſche Beſchwerden. B. be
dentet geringe lörverliche Fehler und Gebrechen,

Wittenberg 100. Vienn Jhnen von 11 EinPf
Sie aufgaben, 7 verloren gingen, ſo

Beſchinerde müſſen Sie an die dortige Poſtanſtalt richten.
Jm übrigen ſtimmen wir Jhnen über
Vorgänge ganz zu.

zedürftig

Armen-

Die 48 bezieht ſich auf Bruſt

die den

undpaketen, die
iſt das allerdings ſtark.

die Bedauerlichkeit ſolcher

Wer ſeinen Goldſchmuck verbirgt.

begeht eine Todſünde
an ſeiner Heimat.

Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Vormittags von 10 bis 12 Ahr.

künsthche

lähne
Rehandimv—u

krankonr Ashan e.Schmerzlesss Zahnziehen
s CHall. Zahn- ſe- Amgtat

vormals Fritatanio)Gr. Ulrichstrasse I.
Fernrut 3865 3483

Acohtung! Achftung!
BRassmüé7z,
Lichtspiel-Theuter.

Besitzer: Wüh. Donau
Sonxtag, den 27. Januar

im Gnasthof Weborp:
letzte Vorstelluneg.

Programm:Schloss Phantom.
Detektiv-schauspiel i. 5 Akten
Dienstmann Wubhbke.
Humorist. Lustspiel in 3 Akt.

Es ladet ergebenst ein
*1949 Der Besitaer.

Ansichtskarten-
B Versand.

100 Liebesſerien- Poſtkarten 4.00,
50 echte Kunſt- Poſtkarten 5.00,
50 Frauenſchönheit. z gkart. 3.50.
100 Soldat. u. Militär-Poſtk. 3.00,100 ff. ſort. Muſter- Poſtkarten 390.

Verl.-Ges. Silesin, Breslau K.

haphwäsehe

mit Friſur J Mark
3701 von

Huuhen- Netze

Stück 1.40 Mark.

Zöpfe
größte Auswahl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmten Damenhaar.

Zopf-Siehbert,
nur Leipzigerſtr. 33 und 79 J.Toſſette-Artiſrel-

Javol Hanarwasser Tola- PudeBay Rum Flagehe I. 68 Vasenol- uder
Haaröh Ersota O. 48 Tut-GesiehtspuderS v. I. s anRasier-Klüngen Stück 0.37

Rasier- Pulver Paket O. 58
Bartwiehuoe Tube 0.15. 0.40
Rasfter-Creme 1.45. 2.23
Veilchen Hautereme O. 58 O. 88
Nivea Creme

Ohnlorodant Zahnereme
Odol Mundwasser
Lola a Zahnpulver
perAundwasser, VI. I.50 I. 18 Lanolin Pfſeilring

Disapoon Paeket O. 20.

Kaufhaus R. EfKkan, Halle a. S.,
Leipziger Strasse 87. J

3677

henenals ämpf. Bekanntmachung.
Vom Montag, dem 28. Januar d. J., wird der Perſonenver-

hr nach folgendem Fahrplan wieder aufgenommen
435, 585, 200 540, 640 ab Halle -Klaustor an 516, 615, 722 6165, 715
458, 568, 215,

Brotſt 555, 65 an Y Döl. Heide A ab 500, 600 707, 600, 780

43., 418 ab P Gerbſtedt K ab 528, J 80Halle s n nHalke, den 26. Januar 1916 mger fernen Halle-Hettſedter Eifendaghn.

Ausgekämmtes 1957

Franuenhaar,
u höchſten Preiſen

Fallek, Tel. 4242.
r Straße 29.

Lumpen, Knochen, Eisen,
3408 Metalle, Papier kauft

Abert bode un a.

Alte, r r auchzerbrochene

Cranwoßden Platlen

kauft zu feſtgeſetzten Preiſen
ohne Gegenkauf 3702
Gustav Uhli
Uhren und M
Untere Leipsigerstr.



Walhalla Taegter.

Der Favorit.
Operette von Grunbanmn w. Sterk.

Musik von Robert Stolr.3638

Ranptgesänge:
I. Pas ist der Tip, der ans vom Glüek geboten.2. Fur bis zum austor nehm' ieh Dieh mit.
3. Kleine Füss' sind für MHänneraugen atets ein Para dies.
4. Du sollst der Kaiser meiner Seele sein.
5. Ris Nneht um rehn, da kann nix g'scheh'n.
6. Linchen, Linchen, sel lieb zu mir.
Sonntag nachm. 4 Vhr: er Fremden Vorstellung.

Auf vielseitign Das Fräulein vom Amt.Wunseh:
Jugendl. unter 17 Jahren kein Zutritt.a zekürzt

Kleine Preiso: 65, 1.05, 1.25, 1.75, 2.00, 2.

Abends s Thr, um 7. Male: „Der Favorit“.
Kasse: Sovntags ab 10 Ubr vnunterbrochen.

Burgstr.
27.Volkspark

i to Sonnabend, 26. Januar, abends 8 Thr:

der Herren Stummer u. Müller.
Kinder haben Kkoinen Tutritt,

Frei- Konzert.

i

Morgen, Sonntag,
nachmittsgs u. abends

3688 Die Geschäftsleitung.
t

gottung! 22Kifenburger cof.
Alten Markt. Eingang Kutscohgass e.

Grosser bunter Aben

Täglich Gr. Konzert der Hauckapelle.

m6906 6000002000000
Konzerthaus „Oberpollinger“.

Eeoke Gr. Ulrichstrasse und Jägergasse.

Täglich: 8410Künstlör- Konzert.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

Zum Sehultheiss“,
Jeden Sonntag:

Künsfler- Konzert

J

Merseburgerstr.
10.

Um regen Zuepruch bittet Fran F. Kampe.

C ab 4 Ubr nachmittags bei freiem Eintritt. 3593

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 138. gen

1616 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 28. Jan.
bis 3. Februar 1918 (5. o wie folgt geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 s Butter.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts,
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 29

in die Kundenliſten eingetragen worden ſind.
Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt der 5. Woche

der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-

Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
zumerken.

4. Februar 1918 abzuliefern.
Militär Urlauber erhalten die Butter auf

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 26. Januar 1918. Der Magiſtrat.

die

Januor 1918. Er erfolgt
auf Grund der neuen Fettkarte, und zwar auf den für die
4. Woche gültigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käufer

Grund von

Verbrauchsmenge an Schlachtviehſieiſch und Wurſt 250
Schla htviehfleiſch und Wurſt, die inder Woche vom 28. Januar bis 3. Februar 1918 bei den Fleiſchern

Die Verbrauchsmenge an

S Kaffee Knäusel,
h III Frel Konzert.

Atolier Central
Gr. Ulriohstrasse S57, neben der Nordseehalle.

Werkstätten für moderne Fotografie und

Vergrösserungen,

Matthilder:
12 Visites 6.00 12 Gabinets 12.00.
Vergrösserungen i. e e erBildern, zu sehr billiger Preisen.

5 Sonntagen 9--2 Uhrbeöffnet Werictagen 8--7 hr.
r Soehnellste und sauberste Lieferun

bei tadellosester Ausführung 3450

Tortoert Die
Apollo Theater

Gastspiel e h 3696nas S UhrKinokönigin.
Operette in s Akten v. Akankowrky a. Freund. Muaik v. Jean GUdert.

1. Akt: Das Stelldicheln im Fahrstuhl.
2. Akt: Die Flimmerkistoe.
3. axt: Wenn dor Mondschein lacht.

Sonntag, den 27. Janugar, nachmitta Z. Uhr
Grosse Fumillen- und Jugend Worstellung,.

Der dumme AKugust.
Operette in 3 AKt. v. Dr. Decker u. R. Pohl. Musik v. R. Gfäll.

Kleine Preise. 2 Kiader l Blllett:Erwachsene 1 Kind frei.
Sonntag, abends S V

Zur Feler des Geburtstages unseres Kaisers:
Grosse Festuorstellung.

Die in oxkönitBillets hierzu von 9 I und S
Sonntags ununterbrochen

z

empfiehlt

Alte Promenade 110
rernrat 5738.

IIINDEIIIIEIIIIINIIXEECEEEEIIEIIIIIIIIIIIIIIII

Der goldene Tod.
Drama in 3 ten.

ein kideles Ceküngnls.

Lustspiel in 3 Akten von Ernst Lubltseh.

X

leheleertragee 0

IIDXNDDDDEEDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBIIIIIIIIIII
Erna Morena

u Prima Vera.
Arnold Rieck

i Frau Lenes Scheidung.
Lustspiel in 4 Akten.

II IIIIIIIIIIIIIIII1C aununs Samiliehe Parteisehriften eins Bacehhanaieng

Stadt- Theater Hulle

Direktion Leopold Sachse.
Sonntag, den 27. Januar 1918,

nachmittags 3 Uhr:

3693Fernruf 1324.

e e 37 s z kleinenDrama in Preiſen von 25 f (ein3 Akten. ſchließlich Rikbergh age).
Prinz Friedrich. Homhburg

Schauſpiel in fünf Aufzügen
von Heinrich von Kleiſt.

3683 Abends 7 Uhr:
Die toten Augen.

Fernruf 5738.

Alte Promenade Ia.

MENMMMECMMEMMEEEEXkGG,C,ITII,IXXERWGEEEM,M.G.,IIIIIIIEEX.,EMMEEXIIIIIIIIXIVEIIXXXXGIIIID III
Sonnabend, Sonntag u. Montag pünktlich nachmittags 3 Uhr

a einmatige Vorführung des neuen, grossen Märchenfilms

„Dornrösehem
in mehreren Abteilungen wit Versen von Rudolf Presber,T genſtehe haben Zutritt v

Eine Bühnendichtung von
Hanns Heinz Evers u. Marc Henry.

Muſik von e d'Albert.

ha ſegte
Gastspiel d. Stadttheater Personal
FZantag den 27. Januar 1918.
3684 bends 7 Uhr:
Die verlorene Tochter.

Luſtſpiel von Ludwig Fulda.

e

Die Theaterkasse ist zum Vorverkauf von 10—12 Vhr vorm. geö frnet.
Sonntag äen 27. Januar 1918,

zar Feier des GeburtstagespIrg nene
Gr. Goſenſtraße 12.

Heute und morgen im

Normale rei

Erſtaufführungs Gaſtſpiel

J0e
Liebes und Detektiv Abenteuer.

Die Hochzeit im EFExzentric- Klub.“

Sr. Maj. des Kaisers.
nachmittags 3 Uhr:

3676

fest- Konzert
*1952Görlach Grohestor.

Leitung:

c
Deers, v

100 Kilo Strumpfwolle
100 68

Achtung Haugtrauen! Geld Degt in alen Wenn
2zahle für

160 Mic.Original- Lumpen 15—30 h 7200

Tel. 6176.

1909 Kilo Neutuch 100 Mie.Knochen
2zahle für Akten, Zeitungen, Büödher u. n höohste Tagespreise.Alle Sorten Felle u. Rosshaare höo

O Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther Rohprodukten,Alles Wird Ttrong reell gewogen!

ste Tagespreiso,

Musikdirektor H. Görlach.

Eintrittspreise:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder

20 Pfg., Militär ohne Dienset-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

naobmitt ags 20 Pfg.

3461

Taubenstrasse 3,
Kokf, hinten links

Tel. 6176.

7 Pfund Kartoffeln
Für die Woche vom 28. Januar bis 8. Februar 1918 wird

die Kartoffelmenge, welche aus den Vorräten der Haushalte
verbraucht oder, ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind, auf Ab
ſchnitt 6 der braunen Kartoffelkarte bezogen werden darf, auf
ſieben Pfund für den Kopf feſtgeſent.

Halle den 35. Janu ar 1918.
eeeez2—7=z=?

Der Magiſtrat.
auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf Verkauf von kondenſier ter und ſteriliſierter Milch, ſowie von

Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe W
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleif
Wurſt bei den Fleiſchern oder
aus Schlachtviehſteiſch in den Gaſt-, Schank- und
uſw. verwendet werden. Grundſaätzlich dürfen bei
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarkfen ie
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden,
die übrigen bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge
Wurſt berechtigen.

Halle, den 25. Jannar 19t8. Ter Vagiſtrat.Sſadtijcher Ve rtauf von 3 chorie

in der Talamtſchule am Montag den 28. Januar 1918
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

Woche geltenden Fleiſchmarken ne
ndzur Entnahme von Fleiſchgeri chten

Speiſewirtf t ten
der Vo! lke nur25 Gramm

während
von

tmittelfcheine 42 901--47 000 vormittags von 8 12 Uhr und die
Nummern 47 001-52 509 nachmittags von 2-6 Uhr.

Jede Perſon eines Haushaltes kann ein Paket, zum Preiſe von1.40 M. für das Paket, erh lten.
Zur Be e(dieunigung der Abfertigung

Geld bere ithe ilten

Halle, den 26. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Mehr Holz verfeuern!

Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß Haushalte,
die bis jetzt zu viel Kohle verbraucht haben, auf eine weitere
Belieferung nicht mehr rechnen können. Die meine
hat aus dieſem Grunde für Zufuhr größerer Mengen von
Brennholz geſorgt. Wir empfehlen nun dringend, um weitere
Kohlenmengen zu ſparen, ausgiebig mit dieſem Holze zu heigze n.
Es kann von den Firmen Sachſe u. Müller, Proepper u. Ko.Fr. Jeſau, G. Pauly, Mehnert u. Müldener und Buchmann
u. Ko. bezogen werden.

Halle, den W. Januar 1918. Die Ortskohlenſtelle

wolle man abgezähltes

—A)A)J

Mildwulver.
Am Montag, den 2* Januar 198, wird in der Talamtſchule

der Verkauf von fondenſierter und ſteriliſierter Milch ſowte
ron Milchvpulper fortgeſet, und zwar vormittags von s -12
Uhr für die Haushalte mit dem Lebensmittelfchein Nr. 12 001
t 47 000, nachmittags von 2—8 Ubr für die Haushalte mit
dem Lebensmitrelſchein Nr. 47 001--52 500 abgegeben werden:
Für CEinzelverſonen und Haushalte mit 1-2 n en, eine
Züchſe kondenfierter Milch zum Preiſe von 1,90 Mt. oder eineFlajche iteriliſiert r zum Preiſe von 2,40 Mk. Wroßere
Haushalte können für die erſten zwei Perſonen die gleiche Mengeezichen, für jede we tere Perſon wird ein Paket Milchpulver
zum Preiſe von 0,10 St a rbgegebe i. Der Verkanf erfolgt nur

gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines. Abgezähltes Geld iſt
bereit zuhalten

Halle. den 26. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Ausgabe der Brotmarken.

ſtädtiſchen Markenausgabe
Aus gabe der Brotmarfen in

räumen, und zwar nur noch nach

Um unnötigen An
e zu verhindern,en ilihen Zwijch

u Deninde die

Pigender ſtändiger eibeneige ſtatt: An die Brotausweis-
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A bis F jeden Montag,
G bis H jeden Dicnet tag J vis L jeden Mittwoch, M bis Rjeden Donners ztag, S bis T jeden Freitag, U bis Z jeden Sonn
abend. Da die ar tsge gebenen Brotmarken ſtets nur für die
nächſte Kalenderwoche Gültigteit haben, gelangt jeder Haus-
halt rechtzeitig in den Beſitz ſeiner Brotmarken. Es liegt
daher im eigenſten Jntereſſe der Markenabholer, die obige
Reihenfolge behufs ſchneller Abfertigung genau einzuhalten.
Die Ausgabe der Brotmarkten erfolgt in den zuſtändigen
Markengausgabeſtellen in der Zeit von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 8 Uhr.

Halle, den 38. Januar 1918. Der Magiſtrat.

e T

vom Lager und nach Angaben

J. Zoehbisch, Gr. Steinstrasse 82.

Gesechäftsbäecher eigner Anfertigung.

Gr. Ulrichstr. 57.

Wohnungs Einrichtungen,
sso2e T o P P ehe

in großer Auswahl.
Eichmann Co.,

Eingang Soulſtrase
Auf Wuuſch
Teil-ahln

Sonntag: Kolnoe
Kinder-Vorstellung.

Beginn 2 Ubr:

PVer fall
blemencealGeschäftsbücher

liefert *1948

Rine Riesen-Kriminal-

gale.
Warenregale, Geldſchrank zumeinmauern verkauft 3680
Mösbelhandlung, Geist-

Affäre in 5 Akten
mit dem berühmten

Rat Anheim

Gebrauchtes Pult (4ſitzig), VRe-
Balleſtrade, Ladentiſche,

sirasse 25.
in der Hauptrolle.

„Nun WKann ich drauf-
los marschieren!“

mit einer
Platt- Senk- oder

Jammelt Abfälle fürs Vaterland
Gebrauchte Konſervendoſen ge

hören nicht in die Aſchengrube,
ſondern in die B. f. K. Broöckenrnmiung für Kriegsswege. Harz
Nr. 5

Guterhaltene Möbel,
1 Geige m. Kaſten zu verkaufen
3658 Gr. Gosenstr. I2, pt.

köhltuss- -kulage

von
C. Kläppenhbach,
d Gr. Ulrichstr. u

Die F
zu entſch
rung, nie
lichen D
graitenve
Staatsak
ſind, ſon
jederzeit
tragte de
wenn a
überall d
großer T
Krieg ni
eines ent
geſchaffer
geordnete
anzunehr
Eröffnun
Weltkom.

Waren
macht mee

ſofern es
entzogen

war n
in der b
damalige
Grey ihn
ſeine Eh
welche di
Kriegsun
Verträge
legenheit

Der
Berltrat heut

ſammen.
ſchuß mo
Fragen z
39. Febrr
Hauptaus

Baut
ſt i ch w a

Dr. Her
9661 Stit

Den
eine Par
befolgten
vativen e

Die V
itiſch) ver
Erklärun
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